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Zivilverteidigung 
und Klassenkampf 

In den Ausgaben zahlreicher 
überregionaler Zeitungen, ebenso 
wie in der Berichterstattung von 
Fernsehen und Rundfunk um den 
20./21 . Mai 1997 wurde die "Zivil 
verteidigung" thematisiert und ei 
ner ihrer ehemaligen Leiter zitiert 
und kommentiert. 

Wenn Sie nun, verehrter Leser, ir
ritiert nach dem Anlaß fragen, die
ser politisch schwierigen administra
tiv verdrängten und finanziell (fast) 
" eingesparten" Staatsaufgabe in 
deutschen Medien in dieser Zeit Auf
merksamkeit zu widmen, so kann ich 
Sie beruhigen: Nicht die Zivile Ver
teidigung im vereinten Deutschland 
war gefragt, sondern die Zivilvertei
digung der ehemaligen DDR. Ihr 
früherer Chef, der Leiter der Haupt
verwaltung Zivilverteidigung, Gene
raloberst Fritz Peter, stand zusam
men mit drei weiteren ehemaligen 
Generalen der NVA wegen Beihilfe 
zum Totschlag an DDR-Flüchtlingen 
vor dem Berliner Landgericht. Peter 
kam als einziger der Angeklagten 
mit einer 22monatigen Be
währungsstrafe davon, habe er 
doch, so die 35. Große Strafkammer, 
ein "erhebliches Maß an Reue ge
zeigt". Peter, im Interview befragt, 

4 Aktuelle Trends bei der hu
manitären Hilfe 

8 International Civil Defence 
Organisation (lCDO) feiert 
25jähriges Bestehen 

8 Das Zusammenspiel von 
Humanitärer Hilfe, Vorsorge 

und Entwicklungs
zusammenarbeit 

10 Kampfmittelbeseitigung in 
ehemaligen Krisengebieten 

hatte ab Ende 1989 große Zweifel 
am Sinn der Grenzschließung der 
DDR, nachdem Ungarn seine Gren
zen zum Westen hin geöffnet hatte. 

Der 69jährige, seit 1. Februar 1990 
im Zwangsruhestand, ist noch ein
mal davongekommen. Nicht gut da
vongekommen aber ist die Zivilver
teidigung - und da ist es gleichgül
tig, ob sie zusammen oder 
auseinander geschrieben wird. 

Sie wird als Produkt der Diktatur, 
als Instrument des Kommunismus, 
als Werkzeug des Krieges beschrie
ben . Zivilverteidigung, also der 
Schutz der Zivilbevölkerung in 
Kriegszeiten, Seite an Seite mit dem 
"Befehl 101 ", dem sogenannten 
Schießbefehl. Da ist der Bevölkerung 
auch schwer zu vermitteln, daß ihr 
Schutz dem Genfer Rotkreuzrecht 
entspricht. Die untergegangene DDR 
hat dies bereits vor der Vereinigung 
erkannt. Der damalige Minister für 
Abrüstung und Verteidigung, Rainer 
Eppelmann, erließ im Befehl 37/90 
vom 3. September 1990 die Anord
nung, die "Hauptverwaltung Zivil 
schutz .. . im Geschäftsbereich des Mi
nisters des Innern ... spätestens bis 
zum 31. Dezember 1990" aufzulö
sen. 

Damit wurde aus der Zivilvertei 
digung als Teil der nationalen Ver
teidigung unter Kontrolle des 
Militärs ein ziviler Aufgaben- und 
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Verantwortungsbereich. Es galt ja 
auch nicht mehr, die "Standhaft ig
keit" der DDR zu schützen; sie hat
te sich selbst aufgelöst. 

Rund sieben Jahre 
später - 1997 

Gerichtsverhandlung gegen den 
obersten DDR-Zivilverteidiger und, 
fast zeitgleich, Verabschiedung des 
Gesetzes zur Neuordnung des Zivil 
schutzes durch den Bundestag mit 
Zustimmung des Bundesrates. Es ist 
seit 4. April 1997 in Kraft. 

Der Begriff Zivile Verteidigung 
findet sich nicht mehr im Gesetzes
text. Ich gestehe ein : Es ist gut so! 
Denn die Akzeptanz der Verteidi 
gung in der Nachkriegsgesellschaft 
war ein psychologisches und ein Ver
ständnisproblem . Seit auch die mi
litärische Verteidigung den Schutz 
des Territoriums und seiner Bürger 
akklamiert, konnte die alte und 
doch stets aktuelle Aufgabe, die Be
völkerung vor Notfällen zu schützen, 
nur neu benannt werden : Zivil 
schutz. Insofern ist dieses Gesetz 
auch ein gesellschaftspolitisches Sig
nal! Und das sieben Jahre nach der 
Einheit Deutschlands. 

Dr. Horst Schöttler 
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HUMANITÄRE HILFElKATASTROPHENHILFE 

Weltkatastrophenbericht 1997 des Roten Kreuzes vorgelegt 

Aktuelle Trends bei der 
humanitären Hilfe 
(Aus dem Weltkatastrophenbericht 1997 des Roten Kreuzes) 

Bis zu den dramatischen Ereignissen 
im ostafrikanischen Seenhochland 
Ende des Jahres 1996 hätte man mei
nen können, an der "humanitären 
Front" herrsche Ruhe. Das Bosnien
Abkommen von Dayton wurde als 
"Anfang vom Ende" der größten 
Hi/fsoperation in Europa seit dem 
Ende des Zweiten Weltkrieges ge
priesen, und die Lösung der Flücht
lingssituation in Ostafrika war in ei
ne Sackgasse geraten, aus der kein 
Ausweg sichtbar war. Für viele Hilfs
organisationen war 1996 jedoch ein 
Jahr des intensiven Nachdenkens 
und Lernens auf der Grundlage der 
in Ruanda, Bosnien und Somalia ge
sammelten Erfahrungen. 

Die Veröffentlichung von wichti
gen Evaluierungen bedeutender 
Operationen in Ruanda, im Sudan 
und in Liberia warf unangenehme 
Fragen über die Motive und die Or
ganisation internationaler Reaktio
nen auf komplexe politische Krisen 
auf. Diese Berichte verliehen den Dis
kussionen über die Grundprinzipien 
der humanitären Hilfe zusätzliches 
Gewicht. In diesem Zusammenhang 
wurden auch die Fragen erörtert, ob 
und wie diese Grundprinzipien kodi
fiziert und überwacht werden kön
nen. Die Kontroverse dreht sich heu
te nicht mehr nur um Krisenhilfe, 
sondern um humanitäre Hilfe im all
gemeinen, die Vorstellungen davon, 
was Hilfe ausmacht, die Frage nach 
der Art und Weise, wie Hilfe gelei
stet wird, und die dieser Art und 
Weise zugrundeliegenden Werte . 
1996 war für viele Hilfsorganisatio
nen auch ein finanziell schwieriges 
Jahr. Der 1995 zum ersten Mal regi
strierte Abwärtstrend bei den Etats 
für Soforthilfe, die 1994 ihren 
Höchstwert erreichten, setzte sich 
fort. Einige Organisationen waren 
gezwungen, ihre Operationen zu be
schneiden, um die Ausgaben an die 
Einnahmen anzupassen. Der Prozeß 
des Nachdenkens und Lernens war 
bei ihnen mit vielen Fragen verbun
den und stark nach innen gerichtet. 
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Die Kämpfe in Ostzaire, die Rück
kehr vieler tausend Flüchtlinge, die 
Unklarheit über die Zahl der Flücht
linge, die sich noch in Konfliktgebie
ten befanden, und Kontroversen 
über die Notwendigkeit eines mi
litärischen Eingreifens bewogen vie
le Journalisten zu nachdrücklichen 
Fragen nach der Rolle und der Re
chenschaftspflicht von Nichtregie
rungsorganisationen . Wenn diese 
Kritik ein Zeichen für mehr als nur ei
ne vorübergehende Störung des ein
mal von gegenseitiger Unterstützung 
geprägten Verhältnisses von Hilfsor
ganisationen und Medien ist, könn
te sie langfristige Auswirkungen ha
ben. 

Fi na nzieru ngstrends 
Die Analyse von Trends bei der 

staatlichen Entwicklungshilfe und ins
besondere der Soforthilfe kann als 

Flüchtlingscamp in Zaire 

Ausgangspunkt für die Beurteilung 
des Zustands des humanitären Sy
stems dienen. 

In den Weltkatastrophenberichten 
wurde bereits mehrfach der Erörte
rung der Trends bei der Finanzierung 
von Krisenhilfe die Klage über die 
Qualität der verfügbaren Daten vor
angestellt. Daran hat sich auch in die
sem Jahr nichts geändert. Die Da
tenbank des Entwicklungshilfeaus
schusses (Development Assistance 
Committee - DAC) der Organisation 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung (OE CD) ist nach wie 
vor die einzige Quelle für offizielle 
Daten über Hilfsausgaben. 

Diese Quelle ist insofern proble
matisch, als sie nicht zwischen Nah
rungsmittelhilfe in Krisensituationen 
und Nahrungsmittelhilfe im Rahmen 
von Entwicklungshilfe unterscheidet 

Foto: al Naqib 



und die Genauigkeit der Kategori 
sierung einzelner Geberorganisatio
nen in Frage gestellt werden kann. 
Seit die Geber neue Etats für ihre Hil
fe bei der Instandsetzung der Infra
struktur eingeführt haben, ist das 
Bild noch verschwommener gewor
den. 

In den letzten zehn Jahren gab es 
beträchtliche Fluktuationen bei den 
jährlichen Gesamtausgaben für staat
liche Entwicklungshilfe. Bezeichnen
derweise ist der Umfang der staatli
chen Entwicklungshilfe in bezug auf 
das Einkommen der Geberländer ver
glichen mit früheren Jahrzehnten 
stark zurückgegangen . 

Mitte 1996 war die von den Mit
gliedstaaten der OECD bereitgestell
te Hilfe auf 0,27 Prozent des BSP ge
sunken. Dies war der niedrigste Wert 
seit der Festlegung des Sollwertes 
von 0,7 Prozent durch die Vereinten 
Nationen . Die reichen Länder sind 
zunehmend weniger zu einer Um
verteilung ihres Wohlstands zugun
sten der armen Länder bereit. Der 
Rückgang der offiziellen Entwick
lungshilfe der OECD-MitgliedstaatEm 
ist noch gravierender, weil ihr Anteil 
an der weltweiten Entwicklungshil
fe in den letzten Jahren gestiegen ist. 
1985 entfielen auf die OECD-Geber 
87 Prozent der gesamten Entwick
lungshilfe weltweit. Aufgrund ge
ringerer Leistungen von seiten der 
Ölförderstaaten, insbesondere des 
Nahen Ostens, stieg der Anteil der 
OECD-Mitgliedstaaten bis 1993 auf 
mehr als 98 Prozent. Die Politik eini
ger Staaten auf der Nordhalbkugel 
entscheidet damit über die Höhe der 
Hilfe und ihre Verteilung . 

Der Anteil der Hilfe, der an die 
ärmsten Länder geht, ist um fast 
zehn Prozent gesunken. Dafür 
fließen mehr Mittel in die ehemali
ge Sowjetunion und nach Osteuro
pa. Auch die Kosten für die Frie
denssicherung nehmen zu: Zwischen 
1990 und 1994 stiegen sie um mehr 
als das Doppelte von 2,4 Milliarden 
auf 5,7 Milliarden US-Dollar. Obwohl 
die Friedenssicherungskosten nicht 
immer unmittelbar aus den Etats für 
humanitäre und Entwicklungshilfe 
bestritten werden, verweisen Regie
rungen der Geberländer häufig auf 
die zunehmenden Kosten solcher Mi
litäroperationen, wenn sie MitteI
kürzungen bei der Hilfe erklären 
wollen . 

Bis in die jüngste Zeit schien es, als 
ob die Soforthilfe vom Rückgang bei 
der Entwicklungshilfe ausgespart 
blieb. Politiker setzten sich für sie ein, 
weil sie darin ein Mittel sahen, ihr En
gagement für humanitäre Anliegen 
in den Medien in Szene zu setzen . 
Selbst wenn dem so war, hängt die 
Höhe der Soforthilfemittel stark von 
Zahl und Umfang der Krisen ab . In 
Abbildung 1 erkennt man die außer
ordentlich hohen Ausgaben für die 
Opfer von Vertreibung am Persischen 
Golf, die Hilfsoperationen in Ex-Ju
goslawien und Somalia von 1991 bis 
1994 sowie in und um Ruanda 1994. 
Die aktuellsten verfügbaren Zahlen 
belegen, daß der Anteil der Ausga
ben für Soforthilfe (ohne Nahrungs
mittelhilfe) an den Ausgaben für 
staatliche Entwicklungshilfe insge
samt nur geringfügig von 5,86 Pro
zent 1994 auf 5,19 Prozent 1995 
zurückging. Bei einigen Organisatio
nen hat sich dieser Rückgang jedoch 
stärker als bei anderen bemerkbar 
gemacht und sie gezwungen, ihre 
Aktivitäten einzuschränken. 

Diese Zahlen scheinen zweierlei zu 
belegen: Einerseits können die Aus
gaben für humanitäre Hilfe abhän
gig von Zahl und Ausmaß neu ein
tretender Krisen steigen. Anderer
seits ändert sich die Menge der 
Hilfsgüter, die die von Konflikten be
troffenen Bevölkerungen erhalten, 
kaum und geht in einigen Fällen so
gar zurück. Obwohl komplexe poli
tische Krisen sich gemeinhin über 
lange Zeit hinziehen, scheint die Be
reitschaft zu fehlen, Mittel für die 

US-Dollar in Mrd. 

grundlegenden Bedürfnisse der von 
Konflikten betroffenen Bevölkerun
gen ebenso lange oder länger zur 
Verfügung zu stellen. In der jüngsten 
Zeit durchgeführte Evaluierungen 
der Situation im Sudan und in libe
ria zeigen, daß Kürzungen der Mit
tel für humanitäre Hilfe, für deren 
Rechtfertigung häufig schon der 
kleinste Vorwand ausreicht, spürba
re negative Auswirkungen auf die Si
tuation und das Wohl von Menschen 
haben, die zu den Bedürftigsten auf 
der Welt zählen . Die Hilfsorganisa
tionen müssen die Ansprüche der Be
völkerungen in Not auf ein Mindest
maß an Hilfe verteidigen und gleich
zeitig sicherstellen, daß mit den 
verfügbaren Mitteln eine möglichst 
große Wirkung erzielt wird . 

Die vorhandenen Definitionen 
von Ausgabenkategorien eignen sich 
immer weniger zur Beschreibung des 
wirklichen Charakters der Krisen. Die 
relativ einfachen Kategorien "So
forthilfe" und "Entwicklungshilfe" 
sollten zugunsten von Ausgabenka
tegorien aufgegeben werden, die 
besser die lang anhaltende Krisen
wirkung auf Menschen widerspie
geln, die unter den Folgen von Krieg 
und strukturellem wirtschaftlichem 
Niedergang leiden. Vorbild für eine 
solche Unterteilung könnten die Ka
tegorien sein, die das WeIter
nährungsprogramm und der Hohe 
Flüchtlingskommissar der Vereinten 
Nationen für langwierige Flücht
lingsoperationen verwenden. Mit ih
rer Hilfe könnten die Kosten für die 
Reaktion auf Langzeitkrisen genau-
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Abbildung. 1: Jährliche Ausgaben für Soforthilfe 
(ohne Nahrungsmittelhilfe) 
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HUMANITÄRE HILFElKATASTROPHENHILFE 

er gemessen werden . Sie würden 
auch eine ständige Überwachung 
der internationalen Finanzierung der 
Krisenhilfe erleichtern . Wenn man 
die großen und raschen Fluktuatio
nen während der akuten Phasen me
dienwirksamer Krisen ausklammert, 
wird die Höhe des wirklichen "hu
manitären Defizits" um so deutlicher 
sichtbar. 

Ein weiterer Grund für die Forde
rung nach besserem Zahlenmaterial 
ist der Umstand, daß einige Geber 
zumindest einen Teil ihrer offiziellen 
Ausgaben für Wiederaufbaumaß
nahmen nach der Beilegung von 
Konflikten in der Rubrik "Soforthil
fe" oder "Krisenhilfe" führen. Dies 
verschleiert weiter, daß viele be
dürftige Bevölkerungen weniger 
und nicht mehr Krisenhilfe erhalten . 

Die Mittelsituation mag unklar 
sein, aber der Zustand des huma
nitären Systems wurde in wichtigen 
Evaluierungen bedeutender Hilfs
operationen im ostafrikanischen 
Seen hochland, in Liberia und im Su
dan beschrieben . Diese Evaluierun
gen, andere Untersuchungen und 
die umfangreichen Einsatzerfahrun
gen vieler Personen und Organisa
tionen tragen dazu bei, die Agenda 
zu definieren, der sich die huma
nitäre Gemeinschaft an der Schwel
le des 21 . Jahrhunderts stellen muß. 

Grenzen humanitärer 
Maßnahmen 

"Hilfe kann kein Ersatz für politi
sches Handeln sein ." Dies ist die 
wichtigste Folgerung aus der Ruan
da-Evaluierung. Diese bemerkens
werte und anscheinend offensichtli
che Aussage ist von großer Bedeu
tung, da ihr eine ausführliche 
Analyse der politischen und huma
nitären Reaktionen auf einen Völ 
kermord und seine Folgen zugrun
de liegt. Daraus folgt, daß die Gren
zen humanitären Handeins 
sorgfältig gezogen werden müssen: 
Vieles, wofür Hilfsorganisationen die 
Schuld gegeben wird, fällt in die Zu
ständigkeit der Regierungen und an
derer politischer Organe. 

Bei allen evaluierten Krisen wa
ren politisch motivierte Gewalt und 
ihre Folgen und nicht die Qualität 
der Hilfsprogramme die Hauptursa
che für menschliches Leiden . Von 
wichtigen Ausnahmen abgesehen 
kamen alle Evaluierungen zu dem 
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Schluß, daß die humanitäre Hilfe ein 
bedeutendes Element für die Ret
tung von Menschenleben und den 
Schutz von Konfliktopfern war. Die 
Politik scheint auf diese Ergebnisse 
kaum 'zu reagieren . Auch die Auf
merksamkeit der Medien gilt wie im 
FallOstzaire nach wie vor den ver
muteten oder tatsächlichen Mängeln 
der Hilfsoperationen und nicht der 
politischen und militärischen Reak
tion. 

Die Dynamik des 
Krieges 

Ein anderes Ergebnis der jüngsten 
Untersuchungen mag ein Grund für 
die Enttäuschung über die huma
nitäre Hilfe bei Politikern, Medien 
und vielleicht in der Öffentlichkeit 
auf der Nordhalbkugel sein. In Ge
bieten, in denen bewaffnete Kon
flikte toben, herrscht zwangsläufig 
Rivalität um die Kontrolle über 
knappe Güter wie Nahrungsmittel
hilfe, Trinkwasser und Medikamen
te. Abhängig von der Verteilung der 
Hilfsgüter gibt es Gruppen, die pro
fitieren, und andere, die das Nach
sehen haben . In bewaffneten Kon
flikten erschweren kriegführende 
Parteien die Umsetzung neutraler 
und unparteiischer Hilfsprogramme, 
die nur den Opfern zugute kommen, 
enorm. In vielen Konflikten ist die zi
vile Gesellschaft politisiert, und Tei
le von ihr sind militarisiert. In Ruan
da beispielsweise wurde der Völker
mord nicht nur von Soldaten und 
Angehörigen paramilitärischer Ver
bände, sondern auch von Zivilisten 
einschließlich Frauen begangen. Sol
che Situationen werfen schwierige 
Fragen zur Partnerauswahl der Hilfs
organisationen in Konfliktzonen und 
zur Art und Weise auf, in der sie mit 
den kriegführenden Parteien über 
den Zugang zu betroffenen Bevöl
kerungen verhandeln . 

Die Untersuchungen zur Situati 
on in Goma, Khartum oder Monro
via haben aufgezeigt, welche nega
tiven Folgen es haben kann, wenn 
die erforderlichen politischen Vor
aussetzungen für die Verteilung von 
Hilfsgütern nicht geschaffen werden 
und die Hilfsgüter zudem schlecht 
verwaltet werden . 

Ausgehend von dieser Analyse 
werfen einige Kritiker wie Alex de 
Waal von der britischen Gruppe 
African Rights die heikle Frage auf, 
ob wir nicht die Hilfslieferungen 
ganz einstellen sollten, anstatt uns 
noch stärker darum zu bemühen, die 

Integrität der Hilfe in Kriegszeiten 
aufrechtzuerhalten . Ein solcher An
satz läuft Gefahr, die isolationisti 
schen Tendenzen der Großmächte 
zu verstärken und die Abwendung 
der Politik und humanitärer Organi
sationen von Krisen aufgrund von 
Konflikten zu rechtfertigen. Er ist ein 
Angriff auf die humanitären Grund
prinzipien und die Anstrengungen 
zum Schutz der Menschenrechte. 

Andere weisen auf die Gefahr 
hin, daß humanitäre Hilfe Konflikte 
verschärfen kann und dringen dar
auf, nach Wegen zu suchen, wie sie 
zum Schutz von Bevölkerungen ge
nutzt werden kann, die von Kon
flikten betroffen sind . Sie stützen 
sich dabei auf Untersuchungen wie 
die von David Keen oder Ken Wil 
son. Zu ihnen zählen Mary Anderson 
von Collaborative for Development 
Action, die forderte, daß Organisa
tionen vor allem danach trachten 
müssen, " schädliche Folgen ihres 
Handeins zu vermeiden", und John 
Prendergast, der sich für "integre 
Hilfe" einsetzte. Diese Autoren emp
fehlen den Organisationen Maß
nahmen, welche die Kultur der Emp
fänger achten, politisch gescheit sind 
und neue Wege des Handeins ange
sichts neuer Beschränkungen in ei 
nem Umfeld von Mittelkürzungen 
und zunehmender Komplexität 
eröffnen. 

Verträge und 
Vorschriften 

Denjenigen, die für eine Abwen
dung von der humanitären Hilfe plä
dieren, widersprechen die, die den 
humanitären Imperativ zu verteidi 
gen trachten, obwohl auch sie die 
Mängel und Grenzen des aktuellen 
humanitären Systems eingestehen. 
Im Mittelpunkt vieler Diskussionen 
und Innovationen bei der Arbeit vor 
Ort standen Mechanismen für eine 
bessere Regulierung der humani 
tären Hilfe und in geringerem Maße 
auch der Kriegführung. Abgesehen 
von der Förderung des Verhaltens
kodex für die Internationale Rot
kreuz- und Rothalbmondbewegung 
und in der Katastrophenhilfe tätige 
Nichtregierungsorganisationen wur
den in Ländern wie dem Sudan und 
Liberia wichtige Versuche unter
nommen, Verträge mit den Krieg 
führenden Parteien über die Ach
tung des humanitären Völkerrechts 
zu schließen und auf diese Weise die 
humanitären Freiräume qualitativ 
und quantitativ zu erweitern . 



Diese Debatten erscheinen aller
dings sehr vertraut. Seit mehr als 100 
Jahren setzt sich die Internationale 
Rotkreuz- und Rothalbmondbewe
gung für die Beachtung der Genfer 
Konventionen ein. Sie hat sich stets 
bemüht, ihre Hilfsleistungen mit 
dem Versuch zu verbinden, die 
schlimmsten Kriegsexzesse zu ver
hindern. Angesichts von Klagen über 
schlecht durchgeführte Hilfspro
gramme ist es eine wichtige Voraus
setzung für die Aufrechterhaltung 
der Integrität des humanitären Sy
stems, für diesen Prozeß neue Wege 
zu finden oder ihn zumindest um
fassender zu fördern. 

Es sind insbesondere zwei Fragen, 
auf die eine Antwort gefunden wer
den muß. Erstens: Zur Anwendung 
welcher Sanktionen ist die interna
tionale Gemeinschaft bei umfassen
den Verletzungen des Völkerrechts 
bereit? Zweitens: Welche Mechanis
men gibt es bereits, mit denen die 
Einhaltung von Normen für huma
nitäre Programme überwacht wer
den kann? Die Zuwendungsgeber 
haben sich bislang kaum dazu 
geäußert, welche Erwartungen sie 
im Hinblick auf die Einhaltung hu
manitärer Richtlinien an die Nicht
regierungsorganisationen stellen. Sie 
scheinen weiterhin größeres Inter
esse am vorschriftsmäßigen Nach
weis der Mittelverwendung als an 
der Beachtung der Prinzipien der 
Neutralität und der Unparteilichkeit 
zu haben. 

Das System 
reformieren 

Das internationale humanitäre Sy
stem muß reformiert werden, und 
es braucht Führungskraft. Die Qua
lität und Sachdienlichkeit der hu
manitären Strategie der Vereinten 
Nationen in der Zeit nach dem Ende 
des Kalten Krieges wird zunehmend 
in Frage gestellt. Die Mandate ihrer 
Sonderorganisationen wirken nicht 
mehr zeitgemäß. Beispielsweise gibt 
es mittlerweile mehr Inlandsvertrie
bene als Flüchtlinge und viele Ursa
chen für Vertreibung, aber immer 
noch keine Übereinkommen und 
keine Stelle, die ihren Schutz ge
währleisten. Viele UN-Organisatio
nen beanspruchen eine Rolle in Auf
gaben bereichen wie Nahrungssi
cherheit und Gesundheit, die 
außerhalb ihres eigentlichen Man
dats liegen. Hierdurch entstehen 
Überschneidungen und unklare Ver
antwortlichkeiten, wenn Fehler ge-

macht werden. Die Einrichtung der 
UN-Abteilung für humanitäre An
gelegenheiten (United Nations De
partment of Humanitarian Affairs 
UNDHA) im Jahre 1991 hat den 
Mangel an Koordination zwischen 
den verschiedenen Sonderorganisa
tionen, den manche den hohlen 
Kern der UN nennen, nicht beheben 
können . Die UNDHA hat anschei
nend auch nicht die ihr zugedachte 
Brückenfunktion zwischen dem hu
manitären System und der Politik in 
angemessener Weise erfüllen kön
nen, wenngleich die Verantwortung 
hierfür vielleicht weniger bei ihr als 
bei den Organisationen und Regie
rungen liegt, die sich gegen eine ih
nen aufgezwungene Koordination 
sperren . Diese Mängel haben den 
Ruf nach einer Zusammenlegung der 
Hilfsaufgaben der Sonderorganisa
tionen und der Schaffung eines Un
terausschusses für humanitäre Fra
gen des Sicherheitsrats laut werden 
lassen. Die Wahl eines neuen UN-Ge
neralsekretärs hat den Forderungen 
nach Reformen zusätzlichen Nach
druck verliehen . Diese Fragen sollen 
nun 1997 im Wirtschafts- und Sozi 
alrat der Vereinten Nationen be
handelt werden . 

Rückzug oder Reform? 

Jede Reform des humanitären Sy
stems wird von politischen Erwä
gungen bestimmt werden. Sie wer
den auch beeinflussen, in welchem 
Umfang Mittel zur Bekämpfung der 
Folgen von Konflikten, Flüchtlings
strömen und anderen Krisen bereit
gestellt werden. Wenn 1996 ein 
gutes Jahr für die Analyse der Pro
bleme war, mit denen die huma
nitäre Gemeinschaft konfrontiert ist. 
sollte die rigorose Selbstkritik deut
lich, aber vorsichtig bekanntgemacht 
werden, damit die humanitären 
Werte nachdrücklich verteidigt wer
den können . Zu ihrer Verteidigung 
bedarf es mindestens zweier Ele
mente: 

Erstens muß sichergestellt wer
den, daß das Niveau der huma
nitären Programme steigt und sie 
größtmögliche Wirkung und Effek
tivität haben. Dies wird weitgehend 
von der Durchsetzung des Primats 
der humanitären Werte Neutralität 
und Unparteilichkeit für Hilfspro
gramme abhängen. 

Zweitens wird für das humanitä
re System ein schlüssiges Konzept 

der Interessenvertretung benötigt, 
aus dem eindeutig hervorgeht, was 
es leisten kann und was nicht. Hu
manitäre Hilfe kann weder Unter
entwicklungsprobleme lösen noch 
Konfliktursachen bekämpfen und 
schon gar nicht ein Ersatz für die Ju
dikative sein . Was sie leistet und lei
sten kann, ist die Rettung von Men
schenleben und die Stärkung der 
Menschenwürde. Die humanitäre 
Gemeinschaft kann die Arbeit nicht 
tun, für die andere zuständig sind, 
aber sie kann fordern, daß sie getan 
wird. 

Auszug aus dem WeItkatastro 
phenbericht 1997 des Roten Kreu
zes, erschienen im Juni 1997. Der Be
richt ist auch im Buchhandel unter 
der ISBN-Nummer 3-930976-08-0 er
hältlich. 
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HUMANITÄRE HILFElKATASTROPHENHILFE 

International Civil Defence Organisation 
(ICDO) feiert 25jähriges Bestehen 
Bericht von Dr. Horst Schöttler, Kaiserslautern 

Am 1. März 1997 beging die ICDO 
in Genf ihr 25jähriges Jubiläum als 
zwischenstaatliche Organisation, die 
sich dem Schutz und der Sicherheit 
der Bevölkerung, ihres Eigentums 
und der Umwelt gemäß Statut von 
Monaco (1966) verschrieben hat. 

Der Ursprung der Organisation 
geht auf eine Initiative des französi
schen Generalarztes Georges Saint
Paul zurück, der 1931, basierend auf 
den Genfer Konventionen von 1929, 
die "Internationale Organisation für 
den Schutz der Zivilbevölkerung in 
Kriegszeiten - Genfer Zonen" be
gründete. Trotz der militärischen 
Herkunft des Gründers war die Or
ganisation zu allen Zeiten huma
nitärer Natur, bezeichnet sich als su
pranationale Nicht-Regierungsorga
nisation (NGO) und stellt ihr Wirken 
unter das "Internationale Schutzzei
chen des Zivilschutzes", gemäß dem 
seit 1977 geltenden I. Zusatzproto-

koll zu den Genfer Abkommen vom 
12. August 1949, Art. 66, dem gleich
seitigen blauen Dreieck auf orange
farbenem Grund. Galt als Hauptauf
gabe der ICDO der Schutz der Zivil
bevölkerung in bewaffneten 
Konflikten, so haben sich die Mit
gliedstaaten bei der 10. WeItkonfe
renz für Zivilschutz in Amman (Jor
danien) 1994 mehr der internatio
nalen Katastrophenhilfe zugewandt. 
Zugleich forderte die ICDO jene Staa
ten ohne Zivilschutzstrukturen und 
-institutionen auf, Notfallvorsorge 
und Bevölkerungsschutz auf natio
naler Ebene zu organisieren. Hierzu 
leistet die ICDO Beratungs- und Auf
bauhilfe durch ihre Mitglieder. 

Gegenwärtig gehören der ICDO 
48 Mitgliedstaaten (Stand 1. Juni 
1997) an. Dabei fällt auf, daß sich in 
der Liste der Mitgliedsländer keine 
einzige Industrienation, weder aus 
dem Osten noch aus dem Westen, 

befindet. Zudem ist der Zuwachs an 
Mitgliedern eher bescheiden, stieg 
ihre Zahl seit 1989 nur um sieben an. 
Darunter befinden sich als wichtig
ste Neuzugänge die Russische Föde
ration und die VR China . 

Für die 11. Weltkonferenz 1998 
ist ein globaler Aktionsplan für das 
nächste Jahrtausend vorgesehen, der 
in einem Zeitraum von fünf bis zehn 
Jahren einen Rahmenplan für den 
weltweiten Bevölkerungsschutz und 
seine Umsetzung vorsieht. 

Die ICDO ist keine Organisation 
der Vereinten Nationen, sondern ein 
eigenständiger und freiwilliger Zu
sammenschluß seiner Mitgliedstaa
ten. Insofern ist sie auch ein Aus
druck internationaler Solidarität un
ter den Ländern, die von (Natur-) 
Katastrophen oftmals betroffen sind. 

Das Zusammenspiel von 
humanitärer Hilfe, Vorsorge und 
Ent\Nicklungszusammenarbeit 

Auszüge eines Vortrags von Bernd 
Hoffmann anläßlich des "Hemi
spheric Congress on Disaster Re
duction and Sustainable Develop
ment", Miami, 30. September bis 
2. Oktober 1996. 

Auf den ersten Blick scheint es 
zwischen Katastrophenvorsorge und 
humanitärer Hilfe mehr Unterschie-

8 Notfallvorsorge 2/1997 

de als gemeinsame Berührungs
punkte und Wechselwirkungen zu 
geben. Humanitäre Hilfe besitzt fast 
immer einen kurzfristigen, zeitlich 
begrenzten Handlungsansatz, der als 
Reaktion auf akute Katastrophener
eignisse erfolgt. Er ist interventioni
stisch, in der Regel wenig partizipa
tiv angelegt und oft spektakulär. Oft 
gehen hektischer Aktionismus und 

versiertes Katastrophenmanage
ment, Mitleidsfähigkeit der Bevöl
kerung, unvermutet freigesetzte fi
nanzielle Mittel und Medienträch
tigkeit Hand in Hand mit der Chance 
für Politik, sich zu profilieren. 

Dagegen sind Maßnahmen der 
Katastrophenvorsorge langfristig an
gelegt und wenig spektakulär. Ihr 



Nachrichtenwert ist gering, ebenso 
das Politikinteresse. Andere wichti
ge Prioritäten bestimmen die politi
sche Agenda. Aus der Sicht der Be
troffenen in vielen Entwicklungslän
dern und der "Normalität" ihres 
Lebens im täglichen Existenzkampf 
sind zu erwartende Katastrophener
eignisse oft weit entfernt von der 
Realität. Wer sich in einem "vulne
rablen" Lebensumfeld befindet und 
stets aufs neue eigene Überlebens
strategien entwickeln muß, wird 
dem ungewissen Ereignis keinen Pla
nungshorizont geben. 

Selbst wenn Entwicklungsländer 
für die notwendigen Maßnahmen 
der Katastrophenvorsorge mehr tun 
wollten, könnten sie zusätzliche fi 
nanzielle Mittel angesichts anderer 
kaum zu bewältigender Prioritäten 
schwerlich aufbringen. Ebensowenig 
wird es in den Industrieländern ge
lingen, Mittel für die Katastrophen
vorsorge im Rahmen ihrer Entwick
lungszusammenarbeit in größerem 
Maße als bisher bereitzustellen . So 
werden sich die Mittelanteile von ca. 
2 Prozent für die Vorsorge und ca . 
98 Prozent für die Katastrophenbe
wältigung nicht signifikant ändern . 

Trotz aller Unterschiedlichkeiten 
gibt es wichtige Schnittstellen und 
Wechselbeziehungen zwischen der 
humanitären Hilfe und der Kata
strophenvorsorge. Humanitäre Hilfe 
ist um so wirksamer, wenn sie in ei 
nem Katastrophengebiet auf lokale 
Strukturen stößt, die den Anforde
rungen eines funktionierenden Ka
tastrophenmanagements genügen. 
Es bedarf erheblich geringerer ex
terner personeller Ressourcen und fi
nanzieller Mittel für humanitäre 
Hilfsaktionen, wenn vorhandene 
Selbsthilfekräfte und die Selbstor
ganisationsfähigkeit der betroffenen 
Bevölkerung mobilisiert und genutzt 
werden können . 

Die selbstverständliche und nicht 
neue Erkenntnis lautet: Vorsorge 
schützt und rettet mehr Leben, und 
sie kostet weniger als nachgehende 
Schadensminderungsversuche. 

Ereignisse wie in Ruanda, Soma
lia, Liberia, Sudan usw. haben u. a. 
dazu geführt, daß die Entwicklungs
zusammenarbeit in einigen Industrie
ländern, auch in der BRD unter 
öffentlichen und finanziellen Legiti 
mationsdruck geraten ist. Der Vor
wurf des Versagens jahrzehntelan
ger Bemühungen der Entwicklungs
zusammenarbeit steht ebenso im 
Raum wie die Aussage, daß Ent
wicklungszusammenarbeit zum Re
paraturbetrieb zu verkommen droht. 
Andererseits ist durch die Ereignis-

dichte und die wichtige politische 
Diskussion Bewegung in das Thema 
Katastrophenvorsorge und Konflikt
prävention als Aufgabe der Ent
wicklungszusammenarbeit gekom
men . Vielleicht liegt hierin eine 
Chance, daß diesen Themen ein 
größerer politischer und öffentlicher 
Stellenwert als bisher eingeräumt 
w ird . 

Thesen zum 
Verhältnis zwischen 
Katastrophenvor
sorge und 
humanitärer Hilfe: 

• Maßnahmen der Katastro
phenvorsorge in der Entwick
lungszusammenarbeit sollten 
möglichst in andere Vorhaben 
eingebettet werden. Umge
kehrt sollten in Vorhaben an
derer Art, z. B. zur Stärkung 
zivilgesellschaftl icher Struktu
ren, Aspekte der Katastro
phenvorsorge integriert wer
den . 

• Es sollten Kriterien und Indi 
katoren entwickelt werden, 
ob und in welchem Maße Vor
haben der Entwicklungszu
sammenarbeit Katastrophen
risiken unter Umständen er
höhen können. 

• Maßnahmen der humanitären 
Hilfe sollten daraufhin unter
sucht werden, ob sie mit 
präventiv ausgerichteten Maß
nahmen des Katastrophen
schutzes verknüpft werden 
können . 

• Themen der Katastrophen
vorsorge sollten ihren festen 
Platz in nationalen Entwick
lungsplänen finden . 

• Formen transnationaler Zu
sammenarbeit sollten geför
dert und bereits existierende 
Erfahrungen genutzt werden . 

Für die Gesellschaft für Technische 
Zusammenarbeit sind die Aktions
felder Katastrophenvorsorge und hu
manitäre Hilfe erst in den letzten 
Jahren zu wichtigen und eigenstän
digen Feldern geworden, die wir als 
integrierten Teil der Entwicklungs
zusammenarbeit sehen . Wir versu
chen, bei der "Entwicklungsorien
tierten Nothilfe" - wann immer 
möglich - Grundsätze anzuwenden, 

die auch für die" klassische Entwick
lungszusammenarbeit" gelten. Sie 
lauten: 

Grundsätze 
"E ntwickl u ngsorien
tierter Nothilfe" 

1. Stärkung des Selbsthilfepo
tentials der Zielgruppen; 

2. Erzielung struktureller W ir
kungen; 

3. Betonung präventiver Maß
nahmen, die zur Nachhaltig
keit führen sollen . 

Bernd Hoffmann ist Abteilungsleiter 
Flüchtlings- und Nothilfe bei der 
Deutschen Gesellschaft für Techni
sche Zusammenarbeit (GTZ). 

Duelle: /DNDR-Nachrichten, Nr. 1, 
April 1997, Bonn 
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Kampfmittelbeseitigung in 
ehemaligen Krisengebieten 
Erfahrungen aus Angola, l aos und Bosnien-Herzegowina 

von Dr. Dietmar Höhne, Dresden 

Im allgemeinen Sprachgebrauch ha
ben sich mehr und mehr die Worte 
Minenräumen, Entminen oder De
mining eingebürgert. Man muß aber 
heute in Minenräumoperationen, 
die von verschiedensten Organisa
tionen ausgeführt werden, immer 
das Beseitigen von Blindgängern 
(UXO) aller Art einbeziehen. In den 
ehemaligen Kampfgebieten werden 
i. d. R. neben Landminen auch fast 
alle anderen nicht zur Wirkung ge
langten Kampfmittel, von der Hand
granate über Artilleriegeschosse bis 
hin zur Fliegerbombe vorgefunden. 

Weltweit betrachtet, sind bis auf 
wenige territoriale Ausnahmen die 
Landm inen das Hauptproblem für 
die ehemaligen Krisengebiete. 

Von einer generellen Lösung die
ses Problems kann heute nicht ein
mal im entferntesten Sinne gespro
chen werden, und wer sich mit die
ser Thematik befaßt, kann sehr leicht 
den Mut verlieren und beginnt am 
Zweck der äußerst gefährlichen, auf
wendigen und teuren Entminungs
projekte zu zweifeln . 

Heute werden jährlich etwa 
100000 Landminen geräumt, im 
gleichen Zeitraum aber rund zwei 
Millionen neue Minen verlegt. Rea
listische Einschätzungen der Verein 
ten Nationen gehen davon aus, daß 
bei Beibehaltung des gegenwärtigen 
Räumtempos etwa 1 000 Jahre zur 
Beseitigung der verlegten Minen 
benötigt werden . Das aber nur, 
wenn ab dem heutigen Tag keine 
neuen Minen mehr hinzukommen . 

Einige Fakten sollen den Umfang 
des Landminenproblems charakteri
sieren : 
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• Weltweit sind heute ca . 110 
Mio. Minen verlegt; 

• diese verteilen sich im wesent
lichen auf 65 Länder; 

• alle 30 Minuten detoniert eine 
Landmine; 

• in jeder Woche werden 150 bis 
200 Zivilpersonen dadurch ver
letzt oder getötet, oder in je
der Stunde zwei Personen; 

• Herstellungskosten einer ein
fachen Landmine ca . 1 US
Dollar; 

• Räumungskosten 800 bis 1000 
US-Dollar pro Mine; 

• ca . 20 Prozent der Kriegsopfer 
sind M inenopfer; 

• eine Mine bleibt bei m heuti 
gen Entwicklungsstand 75 bis 
80 Jahre im scharfen Zustand; 

• die Beseitigung aller Minen 
würde ca . 33 Milliarden US
Dollar kosten; 

• bei der Räumung von 5 000 
Minen werden statistisch ein 
M inenräumer getötet und 
zwei weitere verletzt. 

Minen verursachen nicht nur 
menschliches Leid, sondern sind auch 
regelrechte Entwicklungsverhinde
rungswaffen. So sind z. B. in vielen 
afrikanischen Ländern die wen igen 
unzerstörten Straßen und Brücken 
nicht benutzbar, da sie durch Minen 
blockiert sind . Auch Flugplätze sind 
minenverseucht und schränken die 
Möglichkeiten internationaler Hilfe 
für die betroffenen Länder ein . 

In ländlichen Gebieten werden 
nach einem Minenunfall oftma ls 
große Gebiete fruchtbaren Acker
landes aufgegeben. Alle diese Fak
ten führen dazu, daß eine große An
zahl von Kriegsf lüchtlingen nach 
Beendigung der Konflikte nicht 

zurückkehren kann, weil die Land
wege blockiert sind und einfach die 
Lebensgrundlage, der Ackerboden, 
in ihren angestammten Lebensräu
men nicht genutzt werden kann . Bei 
Verletzungen durch Minendetona
tionen übersteigen die Folgekosten 
für die medizinische Behandlung und 
Rehabilitation bei weitem die finan
ziellen Möglichkeiten der Länder. 

Während sich die Minentechnik 
ständig weiterentwickelte, ist das Ni
veau des Minenräumens heute noch 
auf dem Entwicklungsstand vom En
de des Zweiten Weltkrieges. Die ge
bräuchlichste und zuverlässigste Me
thode ist nach wie vor das Räumen 
von Hand mit Einsatz von Metalide
tektoren . Die Gefahr dabei ist, daß 
metallfreie Minen bzw. Minen mit 
geringem Metallanteil nicht festge
stellt werden . 

Neue Verfahren, wie das maschi
nelle Minenräumen, der Einsatz von 
Minensuchhunden oder die Anwen
dung von Biosensoren sind nicht 
überall einsetzbar bzw. stehen erst 
am Beginn ihrer Entwicklung. 

Der deutsche Beitrag zum huma
nitären Minenräumen konzentriert 
sich auf die am stärksten betroffe
nen Länder. 

Afghanistan 
• Unterstützung des Mine Dog (en

tre, 

• Einsatz von über 100 ausgebilde
ten Minensuchhunden; 

• Förderung einer Schule zur Aus
bildung von Minenräumpersonal 
und einer Aufklärungskampagne 
in der Bevölkerung. 

Angola 
• Einsatz deutscher Spezialisten bei 

der Qualitätskontrolle der Straßen
entminung, 



• Unterstützung der Räumung 
ländlicher Wege und landwirt
schaftlich nutzbarer Flächen. 

Kambodscha 

• Wiederaufbau einer Minenräum
schule, 

• Einrichtung medizinischer Be
gleitdienste, 

• Ausstattung mit Metalidetekto
ren und Sprengmitteln, 

• geplant wird der Einsatz eines 
mechanischen Minenräumverfah
rens. 

Mosambik 

• Ausbildungsprojekt im Bereich der 
Notversorgung von Minenopfern, 

• Unterstützung der nationalen Mi
nenräumkommission, 

• Erprobung mechanischer Minen
räumverfahren (Krohn, Vielhaben 
geplant) . 

Laos 

• Projekt zur Ausbildung einheimi
schen Personals für Bomben- und 
Blindgängerbeseitigung (läuft mit 
Beteiligung der Sprengschule). 

Nicaragua 

• Unterstützung von Minenräum
vorhaben. 

Guatemala 
• Hilfe beim Aufbau einheimischer 

Minenräumstrukturen. 

1996 wurden dafür 13 Millionen 
DM zur Verfügung gestellt. In die
sem Jahr wird etwa der gleiche Be
trag zur Verfügung stehen. 

Aktivitäten der 
Sprengschule Dresden 

Ich selbst war von Mai bis Sep
tember 1996 in Angola eingesetzt. 
Aufgabe war, im Auftrag der UN die 
Qualitätssicherung und Qualitäts
kontrolle bei der Straßenentminung 
durch die südafrikanische kommer
zielle Firma Mechem zu gewährlei
sten. 

Angola 
In Angola wurden während der 

Zeit des 20jährigen Bürgerkrieges 9 
bis 20 Mio. Landminen verlegt. Die-

se vorsichtige Schätzung beweist 
schon, daß die Anzahl der verlegten 
Minen nicht einmal annähernd ge
nau zu bestimmen ist und schon gar 
nicht die Gebiete, in denen Minen 
liegen könnten, einzugrenzen sind. 

Verlegt wurden Minen durch alle 
kämpfenden Seiten und Gruppen: 
durch Portugal, Südafrika, Kuba, 
angolanische Regierungstruppen so
wie durch die UNITA. Die offenen 
militärischen Auseinandersetzungen 
sind zwar dank der friedenssichern
den Mission der UN beendet, jedoch 
gibt es immer wieder kleinere Kon
flikte, die zum Teil mit Minen aus
getragen werden. 

Zur Straßenentminung 
Die Firma Mechem verwendete 

ein kombiniertes Aufklärungs- und 
Entminungssystem: 

1. Air-sampling : Erstes Fahrzeug auf 
einem nicht geräumten Straßen
abschnitt ist ein minenresistentes 
und mit GPS ausgestattetes Fahr
zeug. Dieses nimmt in 200-Meter
Strecken jeweils die Anfangs- und 
Endkoordinaten der Abschnitte 
auf und markiert diese Punkte . 

2. In den Fahrspuren bewegen sich 
zwei Sampier mit motorgetriebe
nen Saugpumpen links und rechts 
und nehmen Luftproben. Nach je
dem 200-Meter-Abschnitt werden 
die Spürpatronen gewechselt. (Ta
gesleistung: 25 bis 40 km.) 

3. Die Spürpatronen werden mit ei
nem Hubschrauber zur Basis ge
bracht und durch speziell ausge
bildete Suchhunde auf Spreng
stoffgeruch getestet. Liegt ein 
positives Ergebnis vor, wird der 
entsprechende 200-Meter-Ab
schnitt als positiv eingestuft. Eine 
zweite Kontrolle erfolgte durch 
eine weitere Suchhundebasis in 
Südafrika. 

4. Die Ergebnisse der Auswertung 
werden über Funk oder per Hub
schrauber an die Räumteams 
übermittelt. 

5. Die positiven Abschnitte werden 
durch die Räumteams nach den 
GPS-Daten und den Markierun
gen angefahren und mit Metali
detektoren abgesucht. 

6. Straßenanlagen (Brücken, Durch
lässe, Umfahrungen, Dämme u. a.) 
werden grundsätzlich abgesucht, 
auch bei negativem Ergebnis. 

Probleme bei der 
Straßenentminung: 
1. Passierbarkeit 

• überwiegend unbefestigte 
Straßen, Sand; 

• teilweise durch Regenzeit weg
gespülte Straßen, bis zu zwei 
Meter tiefe Gräben; 

• Brücken zerstört oder beschä
digt; 

• in Asphaltstraßen bis zu ein Me
ter tiefe Schlaglöcher, die bei 
positiven Abschnitten abzusu
chen sind. 

2. Auf den Straßen liegende Wracks, 
die abzusuchen und auf die Seite 
zu ziehen sind (zeitaufwendig) . 

3. Stellenweise sehr hohe Belastung 
durch Patronenhülsen, Blech
büchsen, Fahrzeugteile u. a., be
sonders in und bei Ortschaften 
(bis zu 40 Eisenteile auf 60 Qua
dratmetern) . 

4. In der Trockenzeit steinharter Bo
den, aufbrechen nur mit Spitz
hacke und Brechstange möglich . 

5. Straßen verlaufen durch UNITA
und FM-Gebiet, im UNITA-Terri 
torium mehrfach Festsetzen und 
Gefangennahme der Räumtrupps. 

6. Mangelnde Koordination der 
Handlungen verschiedener Orga
nisationen. 

• Auffüllen der Schlaglöcher 
durch Hilfsorganisationen (Es
sen gegen Arbeit) und Militär. 
In aufgefüllten Schlaglöchern 
wurden Minen gefunden. 

• Minenfunde auch an von Mi
litär neuerrichteten Brücken, 
eindeutig früher verlegte Mi
nen. 

Munitionsaufkommen 
Bei der Straßenentminung war 

das Munitionsaufkommen relativ ge
ring. Im Gelände abseits der Straßen, 
besonders im Umfeld größerer Städ
te, an Flugplätzen und Eisenbahnli
nien ergibt sich ein anderes Bild. So 
sind allein um den Flugplatz Sauri
mo rund 40 000 Panzerminen in 
mehreren Minengürteln verlegt. 

Auf den Verbindungsstraßen wa
ren Schwerpunkte der Kampfmittei
funde: 

• Zu- und Abfahrten für Brücken 
und Übergänge; 

• Ausweichstellen beim Umfahren 
von Straßenschäden; 
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• Dämme und Straßenverengungen; 
• Umgehungen (Furten) für ge

sprengte Brücken. 

Das Verlegen der Minen erfolgte 
planlos, ohne System. Auf den 
Straßen war auf 100 Kilometern 
Strecke keine Mine zu finden, dann 
folgte eine einzeln verlegte Mine, 
danach wieder 50 Kilometer minen
freie Straße. 

Für die Räumteams ist es unter 
solchen Bedingungen schwierig, 
Konzentration und Sorgfalt beizu
behalten. 

Typische Verlegearten 

• Panzerminen, oft zwei oder drei 
übereinander als geballte Ladung 
ohne Originalzünder mit Pla
stiksprengstoff, Sprengschnur und 
Initiator (Tow Popper) oder Schüt
zenmine als Auslöser. Der Auslöser 
soll durch Rad bzw. Kette die 
Hauptladung unter der Fahrzeug
mitte zur Detonation bringen. 

• Artilleriegranaten (122 bis 152 Mil
limeter) und Wurfgranaten (50 bis 
82 Millimeter) gebündelt als ge
ballte Ladung mit Druckzünder; 

• Handgranatenbündel, Geschosse 
von Panzerabwehrhandwaffen, 
Gewehrgranatenbündel als ge
ballte Ladung mit Druckzünder; 

• Plastiksprengstoff oder TNT
Brocken mit Druckzünder; 

• Claymore-Minen mit Druckzünder; 
• Minen waren sehr tief (bis 75 Zen

timeter) verlegt, wahrscheinlich 
durch Absacken in der Regenzeit. 

Typische Munition 

• ehem. UdSSR: Panzerminen TM 46, 
TM 57, TM 62; Schützenminen 
PMN, POMS; Artillerie 122 mm, 
130 mm, 152 mm; RGD-5, RPG-7 . 

• Rumänien : Schützenmine MAI 75; 
• RSA: Schützenminen R2M1, R2M2, 

Miniclaymore; 

• USA: Panzerminen M15, M19; 
• ehem. CSSR: Panzerminen PT-Mi-

Ba 111; 
• ehem. DDR: Schützen mine PPM-2; 

• BRD: Schützenmine DM-31; 

• China : Panzermine T-72; Schüt
zenmine T-72. 

• Handgranaten, Gewehrgranaten, 
Munition für Handfeuerwaffen al
ler namhaften Hersteller. 

Probleme beim Minenräumen 

• Chinesische Minen T-72 mit De
tektor kaum zu lokalisieren; T-72 
AT mit Ebex 420 Si auf 3,5 Zenti-
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meter feststellbar, T-72 AP auf 2,5 
Zentimeter feststell bar. Wenn T-72 
AP als Auslöser eingesetzt ist, kann 
das Signal der Metallmine die AP 
überdecken . Das führt zu einer 
ernsthaften Gefahr beim Freile
gen. 

• Harter Boden mußte mit Wasser 
aufgeweicht werden, bis zu zwei 
Stunden zum Freigraben einer Mi
ne. 

• Einsatz der Detektoren in einigen 
stark eisenoxidhaitigen Böden pro
blematisch, da Signale geschluckt 
werden. 

• In der Trockenzeit sind die Druck
schalter oft blockiert, da sie im Bo
den regelrecht einzementiert sind . 
Beim Aufweichen des Bodens in 
der Regenzeit werden sie wieder 
voll funktionsfähig . 

• Es treten in bereits entminten Ab
schnitten immer wieder Neuverle
gungen von Minen auf. Dieser 
Fakt untergräbt das Vertrauen in 
die geleistete Arbeit. 

M. E. gibt es kein absolut siche
res System. Während der gesamten 
Einsatzdauer von Februar bis Sep
tember gab es keinen Fall einer 
"übersehenen" Mine in den 
geräumten Abschnitten . Es traten 
zwei Unfälle auf. nicht beim Räumen 
der Minen, sondern durch unbe
dachtes Betreten nicht geräumten 
Gebietes. Anhand dieser Fakten kön
nen Sie sich zu diesem Problem 
selbst ein Urteil bilden . 

Laos 
Die Kampfmittelbeseitigung in 

Laos weist aufgrund des Charakters 
der militärischen Auseinanderset
zung sowie der geographischen Be
dingungen einige Besonderheiten 
auf. 

Das Hauptproblem der Kampf
mitteibeseitigung ist hier eindeutig 
das Räumen von Blindgängern der 
Abwurfmunition und Artilleriemu
nition. 

Laos war während der Zeit des 
Bürgerkrieges und des Vietnamkrie
ges in den Jahren 1964 bis 1973 ei 
nes der am intensivsten bombar
dierten Länder. Insgesamt wurden 
580 344 Einsätze der US Air Force 
geflogen . Zur Veranschaulichung 
entspricht das dem Abwurf einer B-
52 Bombenladung alle acht Minuten 
im Zeitraum von neun Jahren . Es 
wurden sechs bis sieben Millionen 
Bomben und eine gewaltige, nicht 
zu schätzende Zahl an Streuminen, 
vorrangig aus der BLU-Serie (Bomb 
Live Unit) abgeworfen . Ein großer 

Prozentsatz (etwa 30 Prozent) liegt 
als Blindgänger auf oder im Erdbo
den. 

Von der Sprengschule Dresden ist 
ein Mitarbeiter seit September 1996 
im Projekt der Firma Gerbera vor Ort 
im Einsatz. Ziel dieses Projektes ist 
es, eine Anzahl Laoten in der ersten 
Stufe zu Minenräumarbeitern und 
einen Teil von ihnen in der zweiten 
Stufe zu Vorarbeitern in der Kampf
mitteibeseitigung zu qualifizieren . 
Neben der Ausbildung, die mit eini 
ger Verspätung in der ersten Phase 
abgeschlossen ist, werden Muniti 
onsräumarbeiten durchgeführt. 

Bisherige Ergebnisse 

• 71 Laoten können unter Aufsicht 
als Minenräumarbeiter eingesetzt 
werden; 

• von diesen können 23 Laoten un
ter Aufsicht zur Munitionsbeseiti
gung eingesetzt werden . 

Probleme 

• Schulbildung i. d. R. 6. bis 8. Klas
se; 

• keine Berufsausbildung (nur zwei 
von 71 ); 

• keine Vorkenntnisse über Kampf
mittel; 

• abstraktes Denkvermögen kaum 
ausgeprägt, Arbeit mit Schnitt
darstellungen fast nicht möglich; 

• Konzentrations- und Ausdauer
mängel; 

• Zeitverzögerungen durch Behör
den bei Anträgen und Genehmi
gungen. 

Munitionsräumung 

• Seit Projektbeginn detektiertel 
geräumte Fläche 31 240 Quadrat
meter; 

Besonderheiten 

• Keine systematische Flächenräu
mung möglich, da keine Mittel zur 
Verfügung stehen (außer 6 deut
schen Spezialisten arbeitet nur 
noch die englische Mine Advisory 
Group seit 1995). Die Entminung 
erfolgt nur für Straßenbau oder 
Gebäudeerrichtung. 

• Folge: seit über 20 Jahren nach En
de des Krieges sinkt die jährliche 
Rate der Minenunfälle kaum; 

• Munition ist durch klimatische Ein
flüsse stark verrottet; 

• Munition ist auf der Oberfläche 
schwer zu erkennen und kompli
ziert freizulegen. 



Bosnien-Herzegowina 

In Bosnien-Herzegowina existiert 
ein ernsthaftes Landminenproblem. 
Während des vierjährigen Krieges 
setzten alle kämpfenden Seiten Mi
nen ein . Entlang der ehemaligen 
Frontlinien, die eine Länge von 2 100 
Kilometern und eine Tiefe von vier bis 
zehn Kilometern besitzen, wurden ca. 
drei Millionen Minen verlegt. Rech
net man diese Minendichte auf die 
Landesfläche um, so ergeben sich 59,4 
Minen pro Quadratkilometer. Bosni
en-Herzegowina ist damit das am in
tensivsten verminte Land der Welt. 

Das Verlegen der Minen erfolgte 
bis auf sehr wenige Ausnahmen im 
Streueinsatz, d. h. ohne Verlege
schema, unregistriert und ohne Mar
kierung der Grenzen. Ein großes Pro
blem ist, daß Gebäude und Anlagen 
beim Rückzug der Kriegsparteien in
tensiv mit Sprengfallen versehen 
wurden . Das UN MAC, das Koordi 
nierungsorgan für alle Entminungs
projekte in Bosnien-Herzegowina, 
legte deshalb in einer Richtlinie fest, 
daß jedes unbewohnte Gebäude als 
mit Sprengfallen verseucht anzu
nehmen ist. Diese Gebäude zu ent
minen ist eine aufwendige und zeit
raubende Arbeit. 

Ex-Jugoslawien gehörte vor dem 
Krieg zu den größten Minenprodu
zenten. In der Regel wurden Panzer
und Schützenminen anderer Her
steller, wie Rußland, Italien, Deutsch
land, USA nachgebaut und moderni
siert. So verfügen die verwendeten 

Die Sprengschule Dresden 
Die Anfänge der heutigen Sprengschule lie
gen zu Beginn der sechziger Jahre. 

In einem einfachen Gebäude begann 1961 
die damalige Ausbildungsstätte Spreng
technik mit der Ausbildung von Sprengbe
rechtigten für übertägige Sprengarbeiten. 
Die Bergbaubetriebe hatten für das unter
tägige Sprengpersonal werkseigene Ein
richtungen. 

Aus der "Ausbildungsstätte Sprengtechnik" 
entwickelte sich in den siebziger Jahren die 
"Zentrale Ausbildungsstätte für Bohr- und 
Sprengtechnik" . Danach kam der Status ei
ner überbetrieblich arbeitenden Betriebs
schule, und schließlich wurde die heutige 
Sprengschule Dresden (GmbH) ein markt
wirtschaftliches Unternehmen. 

In der Zeit als "Zentrale Ausbildungsstätte 
für Bohr- und Sprengtechnik" wurde diese 
Schule Leitbildungseinrichtung für die ge
samte Aus- und Weiterbildung im Spreng
wesen und in der Pyrotechnik in den Län
dern der ehemaligen DDR. In dieser zen
tralen Stellung konnte eine große 
Einheitlichkeit und Effektivität bezüglich 

Sprengminen fast ausnahmslos über 
ein metallfreies Gehäuse (Plastik oder 
Gummi) und sind deshalb schwer mit 
Metalldetektoren zu orten . 

Ohne die Lösung dieses Landmi
nenproblems ist weder ein umfas
sendes Wiederaufbauprogramm 
noch die Rückführung der zwei Mil
lionen Flüchtlinge und Vertriebenen 
zu verwirklichen . 

Zur Zeit wird ein Minenräumpro
jekt für Sarajevo durchgeführt. Pro
jektträger sind gemeinsam die Or
ganisation HELP und die Johanniter
Unfall -Hilfe e. V. Das Projekt ist im 
März dieses Jahres angelaufen und 
wird durch einen Mitarbeiter der 
Sprengschule als technischen Ein
satzleiter betreut. Die Finanzierung 
erfolgt durch die EU . 

Ziel des Projektes ist das Entminen 
eines Siedlungsgebietes unmittelbar 
am Flughafen Sarajevo zur nachfol
genden Rekonstruktion. 

Mit der Realisierung dieses Pro
jektes könnte Wohnraum für 1 500 
bis 2 000 bosnische Kriegsflüchtlin
ge aus Deutschland geschaffen wer
den . 

Während des Krieges war dieses 
Gebiet ständig Frontlinie zwischen 
Serben und Bosniern und hat mehr
fach den Besitzer gewechselt. 

In den Gebäuden wurden Schüt
zensteilungen und Feuerstellungen 
für Panzerabwehrwaffen ausgebaut 
sowie die Zugänge gesichert. 

der Ausbildung an allen Bereichen der Wirt
schaft, in denen Sprengmittel und pyro
technische Erzeugnisse verwendet wurden, 
erreicht werden. 

Nach der Wiedervereinigung Deutschlands 
hat sich das Ausbildungsprofil nicht 
grundsätzlich verändert. In einem groß an
gelegten Nachschulungsprogramm wurden 
seit Herbst 1990 in der Sprengschule Dres
den nahezu 1 000 Sprengberechtigte 
(einschließlich Bergbau) und Pyrotechniker 
im bundesdeutschen Sprengstoffrecht und 
in den Unfallverhütungsvorschriften sowie 
dem Bergrecht unterwiesen. Zahlreiche 
Fachleute der Altbundesländer haben die
se Schulungen unterstützt und teilweise 
überhaupt ermöglicht. Ein erfreulicher Er
fahrungsaustausch hat sich in den neu ge
schaffenen "Dresdner Seminaren für 
Sprengtechnik" gezeigt. 

Seit 1993 ist die Sprengschule auf folgen
den Aufgabenfeldern tätig : 

Die Gebäude waren intensivem 
Beschuß durch Schützenwaffen, Gra
natwerfer, Panzerabwehrhandwaf
fen und Panzerkanonen ausgesetzt. 

Das Entminen in den Gebäuden 
ist aufgrund der Stahlbetonbauweise 
und des fehlenden Mobiliars das klei
nere Problem . Es sind aber große 
Mengen an Hausmüll (Kleidung, Iso
liermaterial, Elektrogeräte) zu durch
suchen und zu entfernen. 

Problematisch ist das Räumen der 
Außenbereiche und der Flächen zwi
schen den Häuserzeilen. 

Neben Unmengen von Metalitei
len (Autowracks, Dachabdeckungen, 
Geschoßsplittern und abgeprallten 
Geschossen) ist auf diesen Flächen 
mit Blindgängern und Verminung zu 
rechnen . Die Verwucherung des 
Geländes wird die Arbeiten wesent
lich erschweren. Ein zusätzliches Pro
blem ist, daß einzelne Wohnungen 
durch Flüchtlinge notdürftig wie
derhergestellt und bereits bewohnt 
werden . Mit Beginn der Arbeiten 
müssen somit aufwendige Absperr
und Evakuierungsmaßnahmen 
durchgesetzt werden . 

Dr. Dietmar Höhne ist Dozent an 
der Sprengschule Dresden im Bereich 
Ausland. Der Beitrag wurde als Re
ferat bei der 2. Fachtagung "Kampf
mittelbeseitigung" an der Spreng
schule Dresden am 6. und 7. März 
1997 gehalten 

3. Anerkannte Lehrgänge der Berufsge
nossenschaft 

4. Sonstige Lehrgänge 

5. Forschung und Entwicklung 

In Zukunft wird die Sprengschule Dresden 
GmbH ihre Aktivitäten auch außerhalb 
Deutschlands verstärken. Dabei steht ins
besondere der Aufbau von Ausbildungs
einrichtungen auf dem Gebiet der Kampf
mitteibeseitigung in den Ländern des ehe
maligen Warschauer Paktes, in Afrika, in 
Bosnien-Herzegowina und Südostasien im 
Vordergrund. 

Seit 1996 unterhält die Sprengschule Dres
den intensive Verbindungen zu den Nicht
regierungsorganisationen HELP e. V. und 
Johanniter-Unfall-Hilfe e. V. in einem ge
meinsamen Projekt DEMINING in Sarajevo 
(vgl. NV 1/97, S. 23). 

Dr. Wilfried Reithe 
1. Staatlich anerkannte Lehrgänge 

Sprengschule Dresden GmbH, Heidenschan-
2. Anerkannte Lehrgänge der Industrie- ze 6-8,01189 Dresden, Tel. 0351/4015765, 
und Handelskammer Fax 03 51/4 015768. 
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MINENPROBLEMATIKIMINENRÄUMEN 

Humanitäres Minenräumen - FFG 
präsentiert neues Flächenräum
gerät 
von Dr. Horst Schöttler, Kaiserslautern 

Die gefährlichste Hinterlassenschaft 
bewaffneter Konflikte sind die Land
minen. Über 110 Millionen dieser 
vor allem Menschen bedrohenden 
Minen liegen nach Aussagen der 
Vereinten Nationen in 65 Ländern 
der Welt. Und jährlich kommen zwei 
bis fünf Millionen hinzu. Sie sind 
nicht nur wegen ihrer Folgen eine 
Hauptgefahrenquelle für Zivilperso
nen - 200 bis 250 Menschen werden 
Woche für Woche weltweit durch 
Landminen getötet -, sondern ihre 
Verlegung erfolgt überwiegend oh
ne Verlegenachweis und unter vor
sätzlicher Mißachtung des huma
nitären Völkerrechts. Unbestrittene 
Erkenntnis aller Expertenrunden und 
politischen Konferenzen ist es, daß 
Minen für die betroffenen Staaten 
das stärkste Entwicklungshindernis 
sind. 

Die oft in ländlichen Regionen 
verlegten Minen führen zur Land
flucht und zum Verlust der Fähigkeit 
zur Selbstversorgung, da Land- und 
Weidewirtschaft nicht mehr möglich 
ist. Landminen zielen auf die Zer
störung jeder wirtschaftlichen Basis 
ab. Statistiker haben errechnet, daß 
die Beseitigung der 100 bis 110 Mil
lionen ungeräumten Landminen 
rund 33 Milliarden US-Dollar kosten 
und mit den gegenwärtigen Techni
ken 1 100 Jahre dauern würde: und 
das nur, wenn keine neuen Minen 
verlegt würden. Deshalb hat Bun
desaußenminister Klaus Kinkel bei 
der von Bonn veranstalteten Exper
tenkonferenz am 11. und 12. De
zember 1996 in völliger Überein
stimmung mit seinen Kollegen von 
EU und NATO gefordert: "Es ist höch
ste Zeit, dem maschinellen Minen
räumen zum Durchbruch zu verhel 
fen." 
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Minenarten und 
Minenräumung 

Landminen werden sowohl als 
Antipersonenminen (APM) und als 
Antipanzerminen (ATM) produziert 
und eingesetzt. APM sind so kon
struiert, daß sie beim Berühren des 
Zugdrahtes detonieren . Bei einem 
Preis von 2 US-Dollar (ihre Vernich
tung wird mit bis zu 100 US-Dollar 
kalkuliert) sind sie Billigwaffen auch 
armer Länder. Da für ihre Produkti
on zunehmend Plastikmaterial ver
wendet wird (Metallanteil teilweise 
weniger als ein Gramm) und die 
Größe unter der einer Zigaretten
schachtel liegt (ca. sechs Zentimeter 
Durchmesser), sind sie fast nicht de
tektierbar. Sie enthalten an Spreng
stoff durchschnittlich 300 bis 700 
Gramm. Grausames Ziel dieser Minen 
ist weniger der Tod, sondern die Ver
wundung und Verstümmelung. (Be
sonders "leistungsfähig" sind die in 
Kambodscha verlegten chinesischen 
Minen vom Typ 72 A und B.) 

ATM sind große Minen, die so 
konstruiert sind, daß sie durch Fahr
zeuge aller Art ausgelöst werden. Bei 
einer Sprengkraft von durchschnitt
lich drei bis vier Kilogramm sind sie 
technisch schwierig herzustellen und 
zu verlegen. Deshalb und wegen des 
ungleich höheren Preises ist ihre An
zahl wesentlich geringer als die der 
APM, und sie bilden eine geringere 
Gefahr für die Zivilbevölkerung . 

Für beide Minenarten gibt es fol 
gende Minenräumverfahren: 
• manuell, 
• sprengtechnisch und 
• mechanisch. 

Vor allem das erste und das letzt
genannte Verfahren (die spreng
technische Räumung ist eine über
wiegend militärische Methode) 
kommen beim humanitären Minen
räumen zur Anwendung. Während 
ein Trupp von 30 erfahrenen Minen
räumern pro Tag jedoch nur etwa 
1 000 Quadratmeter räumt, ein Ein
satz mit hohem Risiko für die Spe
zialisten, ist mechanisch-maschinel
les Minenräumen erheblich schnel
ler und sicherer. Diese Systeme 
schaffen pro Tag das 10- bis 20fache 
der Fläche. Die bisher existenten, 
weltweit einzigen und bereits er
probten deutschen Systeme 
• "Krohn'sche Fräse", entwickelt von 

Walther Krohn, Simmern (Eifel), als 
Fräsensystem, eingesetzt mit Un
terstützung der Bundesregierung 
in Mosambik und 

• "Vielhaben Minennachsuchgerät" , 
entwickelt von den Gebrüdern 
Viel haben, Norderstedt, eingesetzt 
bei der Räumung der innerdeut
schen Grenze 
wurden nun um eine Neuent

wicklung der Flensburger Fahrzeug
bau Gesellschaft mbH erweitert, die 
beide Systeme - Räumung und Nach
suche - im 

MINE CLEARANCE SYSTEM 2000 
(Minenräumsystem 2000) 

vereint. Es besteht aus den Geräten 
"Minebreaker 2000" und "Mineclea
rer 2000". Voraussetzung für die Ein
satzmöglichkeit dieses Systems ist die 
von der UNO geforderte Minenfrei
heit in der Norm von 99,6 Prozent 
("nach menschlichem Ermessen mi
nenfrei"). Die von den Vereinten Na
tionen geforderte Räumsicherheit 
wird durch die Kombination dieser 
beiden Geräte erreicht (so die FFG). 



__ -"01'" 

, ". - " J :; 

, .. 
,: -

DAS MINENRÄUMFAHRZEUG 

"MINEBREAKER 200011 

Der Minebreaker 

Das Fahr
zeug besitzt 
eine vor
geschaltete 
Fräswalze, 
die hydrau
lisch angetrie
ben wird . Die 
Fräswalze ist 
mit extrem 
widerstands
fähigen hart
metalIbe 
schichteten 
Schneidmeis
sein bestückt, 
die AP- und 
AT - Minen 
auslösen bzw. 
zersch lagen. 
Im Falle von 
Beschädigun-
gen können die Meißelspitzen in
nerhalb weniger Minuten ausge
wechselt werden. Fahrzeug und Frä
saggregat des "Minebreaker 2000" 
sind so ausgelegt, daß sie bei Deto
nationen von gebräuchlichen Minen 
unbeschädigt bleiben. Die Walze ist 
stufenlos einstellbar und hält kon
stant die erforderliche Räumtiefe . 

DAS MINENNACHSUCHGERÄT 

"MINEClEARER 2000" 
Der Mineclearer 

Es hebt 
den Boden 
bis in eine 
Tiefe von 50 
Zentimetern 
aus und siebt 
ihn durch . 
Alle Gegen
stände, die 
größer als 2 
Zentimeter 
Kantenlänge 
bzw. Durch
messer sind, 
werden über 
ein Förder
band aussor
tiert . Ansch
ließend wer
den alle 
Minenreste 
und evtl. 
nicht explodierte Minen entsorgt. 

Durch dieses Verfahren wird er
reicht, daß keine Minenteile im 
Gelände verbleiben, die weiterhin ei
ne potentielle Gefahr darstellen. Ein 

positiver Nebeneffekt dieses Systems 
ist die mit dem Räumvorgang ein
hergehende Bodenrekultivierung : 
Der Boden wird durch die Arbeit der 

beiden Fahrzeuge so gelockert, daß 
das Gelände anschließend bepflanzt 
oder aufgeforstet werden kann . 

Beide Fahrzeuge - "Minebreaker 
2000" und "Mineclearer 2000" - sind 
durch Zusatzpanzerstahlplatten und 
Inliner verstärkt. Die Fahrerkabine 
des Minebreakers besteht aus dick
wandigen Panzerstahlplatten und 
Panzerglas. Damit die Explosions
kräfte und Belastungen nicht auf das 
Bedienpersonal übertragen werden, 
ist die Fahrerkabine auf speziell 
dafür ausgelegte Schockabsorber ge-

setzt worden . Für den Einsatz in Ge
bieten mit erhöhter oder unbe
kannter Minenbedrohung wird das 
Fahrzeug ferngesteuert. Mit der 
Fernsteuerung zusammen steht dem 
Bediener während des Betriebs auch 

ein Ferndiagnostikgerät zur Verfü 
gung. Der modulare Aufbau von 
" Minebreaker 2000" und "Mineclea
rer 2000" gestattet es, sowohl Räum
als auch Nachsuchvorrichtung in 
Kombination mit anderen Träger
fahrzeugen, (z. B. M48, M60, Leo
pard 2) zu verwenden . 

Der Minebreaker ... 

... besitzt eine Fräswalze aus 
Hartmetall, ... 

... die gegen jede Minenart 
widerstandsfähig ist. 

TECHNISCHE DATEN 

Minebreaker 2000 
Räumgeschwindigkeit 
- schwerer Boden 2 - 8 m/min 
- mittlerer Boden 8 - 15 m/min 
- leichter Boden 15 - 25 m/min 

Fahrgeschwindigkeit 6 km/h 
Räumbreite 3,60 m 
Räumtiefe 0 - 0,50 m 
Fräse 
- max. Drehmoment 
- max. Leistung 
- Durchmesser 
Kettenzugkraft 

106 000 Nm 
650 kW 
1,8 m 
33 t 
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MINENPROBLEMATIKIMINENRÄUMEN . ;~~.:~~ 

Gesamtgewicht 
Motorleistung Leo 1 
Räumleistung 

ca . 49 t 
870 PS/HP 
ca . 2 ha n h 

Mineclearer 2000 
Räumgeschwindigkeit 25 m/min 
Fahrgeschwindigkeit 15 km/h 
Räumbreite 3,0 m 
Räumleistung ca . 2 han h 
Räumtiefe 0,50 m 
Gesamtgewicht 24 t 
Motorleistung 165 PS/HP 

(Sämtliche technischen Angaben 
FFG, Stand 4/97) 

Bei der Präsentation des Systems 
am 25. April 1997 auf dem Truppen
übungsplatz der Bundeswehr in 
Baumholder war der "Minebreaker 
2000" auf einem Fahrgestell "Leo
pard 1" aufgebaut; der "Mineclea
rer 2000" basiert auf dem Grund
modell eines "Caterpillar" . Seitens 
des Herstellers FFG, die zur Diehl 
Gruppe (Diehl GmbH & Co, Nürn
berg) gehört, betonte deren Ge
schäftsführer, Dr.-Ing. Gerd Gassner, 
daß für den "Minebreaker 2000" sei
tens des Unternehmens Entwick
lungskosten in Höhe mehrerer Mil 
lionen - ohne jede staatliche Förde
rung oder Unterstützung von dritter 
Seite - investiert wurden . Das Pro
dukt wird im Spätsommer 1997 im 
Testauftrag des Auswärtigen Amtes 
in Bosnien zum Einsatz kommen. Be
sonders hoben die Konstrukteure das 
gegen jede Minenart widerstands
fähige Hartmetall hervor. SoUten 
trotzdem die Spitzen der Fräswalze 
durch die Detonation von ATM be
schädigt werden, so können diese in 
wenigen Minuten ausgetauscht wer
den . Gleichzeitig verfügt der "Mi
nebreaker 2000" über eine Hub- und 
Senkeinrichtung sowie ein hydrauli
sches Getriebe, das eine stufenlose 
Räumgeschwindigkeit ermöglicht . 
Der Kaufpreis des "Minebreaker 
2000" liegt bei ca. 2,1 Millionen DM, 
der des "Mineclearer 2000" bei ca. 
850 000 DM. Beide Geräte sind auch 
auf Mietbasis einzusetzen. 

BEWERTUNG 
Die gut besuchte Präsentation des 

FFG Minenräumsystems fand nicht 
nur inländisches Interesse, sondern 
auch internationale Aufmerksamkeit. 
Auf der 60 Meter langen Teststrecke 
waren sechs APM und eine ATM in 30 
Zentimeter Tiefe verlegt und wurden 
durch den " Minebreaker 2000" zur 
Detonation gebracht. Die Fotodoku
mentation zeigt sowohl die einge-
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Dr.-Ing. Gerd Gassner wies auf 
die enormen Entwicklungsko
sten des Projekts hin. 

setzten Geräte als auch die Spreng
kraft einer ATM von 3,9 Kilogramm 
an einem Passat resp. dem, was von 
diesem Kfz übrig blieb. 

Das Minenräumsystem der FFG 
bietet als Kombination eines Frä
sensystems mit einem Nachsuchgerät 
die konstruktiven Voraussetzungen 
für die Erfüllung der von den VN ge
forderten Normen beim huma
nitären Minenräumen . Der bevor
stehende reale Einsatz in Bosnien 
wird erweisen, ob die Geräte hin
sichtlich Räumleistung und Traktion 
sowie Personenschutz den lokalen 
Anforderungen und Bedürfnissen 
gerecht werden. 

Bodenbeschaffenhe it, Gelände
strukturen, Bodenbewuchs, Nut
zungspotentiale nach dem Minen
räumen und die Art der Minenbe
drohung je nach AP/AT-Minen mit 
unterschiedlichem Metallanteil wer
den weitere Parameter für den Er-

folg des neuen Systems sein . Auf je
den Fall , und darüber waren sich die 
Experten einig, hat die Diehl -Grup
pe mit FFG die deutsche Vorreiter
rolle beim humanitären Minenräu
men nachdrücklich unterstrichen und 
zusammen mit dem englischen Part
ner als Produzent des "Mineclearer 
2000" wohl auch wirtschaftlich die 
Chance, das Vertrauen der betroffe
nen Nationen auf anderen Konti
nenten ebenso wie die Unterstüt
zung der Völkergemeinschaft zu er
halten . 

Die Rahmenbed ingungen und Auf
gaben des humanitären Minenräu
mens (im Unterschied zum militäri 
schen Minenräumen) sind so zu be
schreiben (nach D. Kirchhoff) : 

1.Aufgaben 
• Aufklären, Kennzeichnen und 

Markieren verminter Gebiete (da
zu gehören auch alle sonstigen 
Blindgänger), 

• Exaktes Lokalisieren von EinzeI 
minen, 

• Bestimmen und Organisieren ei
ner optimalen/wirtschaftlichen 
Lösung, 

• Beseitigen garantiert aller Mi
nen/Blindgänger ohne Gefähr
dung von Personen und Umwelt 
mit verschiedensten Verfahren . 

2. Rahmenbedingungen 
• Kein Zeitdruck und keine Bedro

hung, 
• Beliebige, wirtschaftlich opti 

mierte Mittel, 
• Vermeidung jeder Lebensgefahr 

für Such personal und Folgenut
zer, 

• Minimierung der Folgeschäden 
für Natur und Infrastruktur. 

Nach der Detonation blieb von dem PKW nicht mehr viel übrig. 
Fotos: Dr. Schöttler 



REGIONALKONFERENZ DER VEREINTEN NATIONEN 

INSARAG ZU Gast beim Technischen 
Hilfsvverk 
von Dr. Horst Schöttler, Kaiserslautern 

Szenario 
Einer Studie der Schweizer Rück

versicherung zufolge haben bei 341 
Katastrophen im Jahre 199622 217 
Menschen ihr Leben verloren . Von 
den rund 50 Milliarden US-Dollar Ge
samtschäden waren 12,3 Milliarden 
US-Dollar aus Natur- und Zivilisati 
onskatastrophen versichert . Zwei 
Drittel aller Todesopfer waren bei 
Naturkatastrophen zu beklagen. Da
bei ist das Todesfallrisiko in den Ent
wicklungsländern bedeutend höher 
als in den Industrieländern: 14 Kata
strophenopfer im Verhältnis zu zwei 
Opfern auf eine Million Einwohner. 

Während Überschwemmungen, 
Stürme und Erdbeben vorwiegend 
andere Kontinente betreffen, ist die 
Schadensbilanz in Europa durch 
Großbrände und Bombenanschläge 
belastet. Allein fünf Großschäden, die 
Brände des Bankhauses Credit Lyon
nais in Paris, des Eurotunnels und des 
Düsseldorfer Flughafens sowie die 
Bombenanschläge von Manchester 
und London schlugen mit zwei Milli
arden US-Dollar unter den mit ins
gesamt 4,4 Milliarden US-Dollar 
ermittelten Man-made-desasters zu 
Buche. 

Insgesamt, so konstatiert die 
Schweizer Rück (nach der Münchner 
Rück weltweit zweitgrößter Rück
versicherer), nehmen die Versiche
rungsschäden zu. Das Jahr 1996 ver
zeichnete nämlich massiv höhere 
Schäden als der Durchschnitt der Jah
re 1970 bis 1995. Keine Entlastung 
also bei Versicherern und Katastro
phenschützern. 

Die Statistik des Deutschen 
IDNDR-Komitees listet von Januar bis 
Mai 199721 signifikante Schadens
ereignisse auf, unter denen die Über
schwemmungen im Süden und We
sten der USA (Januar) sowie im Nor
den der USA und im südlichen 
Kanada ebenso zu nennen sind wie 
die Februarstürme in Westeuropa . 
Während diese Ereignisse vor allem 
Sachschäden von über 2,1 Milliarden 
US-Dollar zur Folge hatten, sind bei 
dem Erdbeben im Iran, im Nordwe
sten (Februar), im Osten (Mai), zu
sammen 2 500 Tote zu beklagen. 

So international wie das Versi 
cherungsgeschäft - die Schweizer 
Rück erzielt nur 4 Prozent ihres Prä
mienvolumens auf dem heimischen 
Markt - ist auch die Katastrophen
hilfe . Wichtigster Ansprechpartner 
sind die Vereinten Nationen, die als 
neutraler und kompetenter Koordi
nator im Dezember 1991 die ..Inter
national Search and Rescue Group" 
(INSARAG) installierte. (Übrigens: 
Größter Geldgeber in der huma
nitären Hilfe ist ECHO, sind die EU.) 
Anlaß für diese Initiative, die von 
Österreich, der Schweiz und Deutsch
land ergriffen wurde, war das ver
heerende Erdbeben in Armenien im 
Dezember 1988. Offenkundig ge
wordene Defizite hinsichtlich Quali
fikation und Koordination der ein
gesetzten Helfer führten zu einer 
Reihe von Gesprächen und Vorkon
ferenzen unter den Hilfsmannschaf
ten. Schon damals war das THW 
Gastgeber in Schloß Beuggen bei 
Rheinfelden, wo am 13. Dezember 
1991 15 Länder und sieben Hilfsor
ganisationen das neue Beratungs-

gremium der VN - INSARAG - be
gründeten (vgl. NV 1/1992, S. 23-26) . 

Das Ziel der Experten : .. Das Ar
beitsergebnis früherer Tagungen, ei
ne internationale Beratungsgruppe 
einzurichten, ist daran zu messen, 
daß Verfahren und Standards in der 
Zusammenarbeit zwischen den ver
schiedenen Parteien erreicht werden. 
Dies betrifft alle Gruppen und Ein
richtungen, die in der Vorbeugung 
vor und Bereitschaft für sowie die 
Antwort auf Katastrophen zum Ein
satz kommen und von ihnen betrof
fen sind, insbesondere diejenigen, 
die Search-and-Rescue-Mannschaf
ten vorhalten ." 

Nach Katastrophengefährdung 
und -häufigkeit wurde die Welt in 
drei Regionen aufgeteilt: 
• Amerika (Nord/Süd), 
• Asien/Pazifik und 
• Afrika/Europa . 

Die Gastgeber: THW-Direktor 
Gerd Jürgen Henkel und stellv. 
THW-Direktor Dipl.-Ing. Dietrich 
Läpke 
Fotos: Dr. Schöttler 
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Die letztere Regionalgruppe tag
te nunmehr vom 27 . bis 30. April 
1997 in der THW-Bundesschule in 
Neuhausen a. d. F. Vor der Filder
gemeinde waren Kuopio/F innland 
(1994) und Denver/USA (1996) die Ta
gungsstandorte. 

Die Schadensanlässe haben sich in 
den letzten fünf Jahren verändert: 
Waren zunächst Naturkatastrophen 
mit Überflutungen, Erdbeben, Stür
men, Flutwellen und Erdrutsche do
minierend, so leiden nun immer 
mehr Menschen unter Umweltkata
strophen, Bürgerkriegen, Migration 
und ihren Folgen. Angesichts der in
frastrukturellen Vernetzung und der 
Gemengelage von kriegsbedingten 
Ursachen und humanitären Auswir
kungen wie Wassermangel, Hunger, 
Unterernährung, Mangelhygiene, 
medizinische Unterversorgung hat 
die Katastrophenvorsorge und -vor
beugung neue Parameter entwickelt. 
Raumordnung, Stadtplanung, Indu
striestandortplanung sollen die Wi
derstandskraft stärken und die An
fälligkeit mindern . Zur Katastro
phenprävention zählt aber auch 
nach Eintritt eines Schadens eine 
standardisierte und erprobte Ko
operation, die den Zufluß interna
tionaler Hilfe mit den eigenen Kata
strophenschutzpotentialen bündelt 
und koordiniert. Dies sind die Auf
gaben von INSARAG. 

Die operativen Elemente hierfür 
sind : 
a. Teams zur Erkundung (UNDAG = 

UN Desaster Assessment and Co
ordination) sowie 

b. Informations- und Logistikzentren 
(OSOCC = On-site Operations and 
Coordination Center) . 

Beide Org-Elemente legen die 
Qualitätsstandards der Helfer und 
ihren räumlichen und zeitlichen Ein
satz fest. 

Das Übungsgeschehen 
Ein angenommenes Erdbeben im 

fiktiven südosteuropäischen Land 
"TUKASTAN" wurde mittels eines 
Planspiels "bewältigt". Gegenseiti
ge Informationen über Strukturen, 
Potentiale und Möglichkeiten ein
gesetzter Hi lfskräfte, aber auch über 
Schwächen und Mängel wurden bei 
der Übungsleitung, UN-DHA, zu
sammengeführt und bewertet. Dies 
betraf sowohl die Kräfte des kata 
strophenbetroffenen Landes als auch 
des eingesetzten internationalen 
Helferteams. Die VN wurden 
während der Konferenz und der 
Übung durch den Leiter des "Koor
dinierungs- und Unterstützungs
teams", den Schweden Ola Almgren 
vertreten . 
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Pressekonferenz am 29. Apri l 

Sein Credo: Katastrophenvorsor
ge in gefährdeten Ländern ist effek
tiver und kostensparender als eine 
massive Intervention internationaler 
Hilfskräfte. Lokale Katastrophen
schutzeinheiten sind aufgrund der 
Zeitabläufe nach Schadenseintritt die 
ersten Kräfte vor Ort, die zusammen 
mit der einheimischen Bevölkerung 
retten und bergen . Sie sind daher 
nicht nur autorisiert, sondern auch 
prädestiniert, die internationalen 
Hilfsmannschaften in die eigene "Ka
tastrophenschutzkette" einzufügen. 

Deshalb ge lte: 
• die internationale Kooperation 

habe unter Würdigung der Sou
veränität des katastrophenbe
troffenen Landes in respektvoller 
Weise zu erfolgen, 

• vorrangiges Ziel sei die Unter
stützung der Länder bei der Aus
bildung und im Training, 

• anzustreben sei die Integration der 
Hilfsteams in die internationale So
lidarität, Menschenleben zu retten 
und Eigentum zu schützen, 

• Informationen über Gefähr
dungspotentiale ebenso wie der 
Hilfspotentiale zu sammeln und 
auszutauschen. 

Der Chairman von INSARAG, der 
Schweizer Toni Frisch, zuständiger 
Hauptabteilungsleiter in der Direk
tion für Entwicklung und Zusam
menarbeit in Bern, brachte in seinem 
Statement u. a. zum Ausdruck: 
1. Die Veranstaltung in Neuhausen 

führte 71 Teilnehmer aus 25 Na
tionen unter dem Motto "Wenn 
es morgen geschieht" zusammen. 

2. Die ausländischen Regierungsver
treter und Experten konnten erst
mals weitere osteuropäische Staa
ten sowie Mittelmeeranrainer be
grüßen: u. a. Rumänien, Slowakei, 
Tschechien, Ungarn und Georgien. 

3. Die Übung und die Workshops wa
ren ein Beitrag zur Internationalen 
Dekade für Katastrophenvorbeu
gung von 1990 bis 2000 (lDNDR). 
Sie verdeutlichten die integrale 
Verbindung von Katastrophenvor
beugung und -abwehr als ein ge
meinschaftliches humanitäres Ziel. 

4. Die Veranstaltung ermöglichte 
den Erfahrungs- und Meinungs
austausch zwischen den Katastro
phenbetroffenen und den hilfe
leistenden Ländern . Die Teilneh
mer sahen Übungen und 
Ausbildung sowie Einsätze auf 
kommuna ler und loka ler Ebene. 

5. Die begleitende Fachausstellung 
bot eine gute Übersicht über neu
es Bergungs- und Rettungsgerät. 

Die Rolle des THW 
Waren die Vereinten Nationen für 

die Übungsle itung zuständig, so 
zeichnete das Technische Hilfswerk 

THW und Hilfsorganisationen 
demonstrierten die gute 
Zusammenarbeit in Baden· 
Württemberg 
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für Organisation und Durchführung 
der Tagung verantwortlich. 

Allen voran Dipl.-Ing . Dietrich 
Läpke in seiner Funktion als Chair
man der INSARAG-Regionalgruppe 
Europe/Africa, die er seit 1991 in
nehat. Läpke, zugleich stellvertre
tender Direktor des THW und über
aus einsatzerfahren, gelang es, die 
Gastgeberrolle perfekt auszuüben. 

Neben Vorführungen der SEEBA, 
seit 1985 eingerichtet und mit 70 
Helfern binnen zwölf Stunden nach 
Alarmierung abflugbereit, kamen 
auch Feuerwehren und Rettungs
dienste der näheren Umgebung 
nach Neuhausen. Ein gutes Zeichen 
für das Miteinander in Baden-Würt
temberg . 

Am 29. April dokumentierte der 
Vorsitzende des Deutschen IDNDR
Komitees, der frühere Bremer Bür
germeister und EU-Administrator für 
Mostar, Hans Koschnick, seine Ver
bundenheit zu THW und INSARAG. 
Sein Statement sparte nicht mit Kri-

Local manpower I 

tik an zögerlichen Regierungen und 
ihrer menschenrechts-ignorierend
nen Politik aber auch nicht mit Lob 
für die Tagung und die Rolle des 
THW in der internationalen Kata
strophenhilfe. 

Der Empfang. den THW-Direktor 
Gerd-Jürgen Henkel am 29. April in 
der Sparkassenakademie gab, war 
nicht nur Anlaß für Grußworte; sie 

Die Rettungshundestaffel der 
SEEBA 

Suchen macht auch Hunde durstig 

wurden u. a. durch das baden-würt
tembergische Innenministerium und 
das Auswärtige Amt überbracht. Er 
führte auch leitende Repräsentanten 
der deutschen Hilfswerke und -orga
nisationen mit dem THW zusammen. 
In der Gästeschar: Gerald Schäuble, 
Präsident des DFV, Berthold Graf 
Schenck zu Stauffenberg für den 
MHD und Dr. Horst Schöttler, Mit
glied der Bundesleitung der JUH. 

Der Vorsitzende des Deutschen 
IDNDR-Komitees Hans Koschnick 
sparte nicht mit Lob für die Ver
anstaltung. 

Fazit 
Wenn im Herbst 1998 die Regio

nalkonferenz von INSARAG für Afri
ka und Europa durch die polnische 
Regierung eingeladen wird, sind die 
Erkenntnisse der Planübung auf 
dem Prüfstand. Der Katastrophen
schutz, so die Prognose aller Exper
ten, wird national weiter an Bedeu
tung in Staat und Gesellschaft ver
lieren, während die Zahl der 
Katastrophen zunehmen wird . Das 
Ziel der Völkergemeinschaft und ih
rer Nationalstaaten muß folglich die 
Verbesserung der Prävention, die 
Schulung des Personals und die Op
timierung der Ausrüstung sein. Der 
Einsatz komplizierter Technik muß 
dem Bergen und Retten mit simplen 
Hilfsmitteln nachgeordnet werden . 
Letztlich ist die Stärkung kommu
naler Ressourcen die Grundlage der 
Hilfsfähigkeit und -bereitschaft. 
Denn nicht alles, was "von oben" 
angeordnet wird, gewährleistet den 
Erfolg an der Basis. Chairman Läpke 
weiß das! 
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"Sorglosigkeit \Näre Fahrlässigkeit" 
Rede des Staatssekretärs Professor Dr. Kurt Scheiter zur 
Krisenvorsorge 

von Norbert Gefäller, Bonn 

Staatssekretär im 
Bundesministerium des Innern 
Prof. Dr. Kurt Scheiter 

Obwohl sich die Sicherheitslage in 
Europa seit 1989 verändert hat und 
die Bedrohung durch ein atomares 
Desaster gebannt ist, bleiben Risi
ken für die äußere und innere Si
cherheit der Staaten in Europa und 
verleihen der Krisenvorsorge wei
terhin Aktualität. Zu diesem Thema 
hielt Professor Dr. Kurt ScheIter, 
Staatssekretär im Bundesministeri
um des Innern, anläßlich eines Se
minars des Deutschen IDNDR-Komi
tees für Katastrophenvorbeugung 
e. V. in Bonn eine Rede. 

Scheiter warnte eindringlich vor 
Sorglosigkeit aufgrund der verän
derten weltpolitischen Lage nach 
dem Zusammenbruch des Ostblocks. 
"Sorglosigkeit wäre Fahrlässigkeit!", 
sagte er. Die Bedrohung durch den 
Atomtod scheine zwar gebannt, aber 
die Welt sei nicht zum Paradies ge
worden, wie der Krieg auf dem Bal
kan zeige. Überdies seien neue Her
ausforderungen dazugekommen wie 
eine aggressive international orga
nisierte Kriminalität oder eine neue 
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Dimension des Terrorismus. Die Vor
fälle in Oklahoma und Tokio seien 
Beispiele für die veränderten Gefah
ren . Er machte klar, daß die Konse
quenzen aus der neuen Risikostruk
tur gezogen werden müßten. 

Neuorientierung des 
Zivilschutzes 

Der grundlegende Wandel der Si
cherheitslage habe zwangsläufig zu 
einer Neuorientierung des Zivil 
schutzes geführt. Die Reform sei 
nicht nur sachlich geboten, sondern 
trage auch den Notwendigkeiten ei
ner konsequenten Sparpolitik Rech
nung und sei ein wichtiger Beitrag 
zum Schlanken Staat. Ziel sei es in er
ster Linie, die Vorkehrungen des 
Bundes für den Verteidigungsfall en
ger mit den Maßnahmen zu verbin
den, die die Länder zur Katastro
phen- und Gefahrenabwehr im Frie
den treffen . Damit könnten 
Sonderstrukturen des Zivilschutzes 
entfallen und das gesamtstaatliche 
Gefahrenabwehrsystem effizienter 
und wirtschaftlicher gestaltet wer
den. Die Aufgaben des Zivilschutzes 
erstreckten sich heute im wesentli
chen auf den Katastrophenschutz, 
Technisches Hilfswerk, Warnung der 
Bevölkerung, Schutz der Gesundheit 
und Selbstschutz. 

Der Staatssekretär wies darauf 
hin, daß Krisenvorsorge auf allen 
Ebenen stattfinden müsse. Der Bund 
habe innerhalb seines Zuständig
keitsbereichs zur Sicherung der Le
bensgrundlagen der eigenen Bevöl
kerung in Krisensituationen Kon
zepte erstellt und gesetzliche 
Regelungen geschaffen. So müßten 
die zuständigen staatlichen Stellen 
alle notwendigen Vorkehrungen 
treffen, um bei einer Krise der Ver
sorgung mit Lebensmitteln eine aus
reichende Versorgung aller Bevölke-

rungsteile zu ermöglichen . Zur Be
wältigung von eventuellen Energie
krisen habe man eine Gesamtreich
weite der diesbezüglichen Krisen
vorräte, die sich auf rund 115 
Verbrauchstage beläuft. 

Bilaterale 
Vereinbarungen 

Ein Integriertes Meß- und Infor
mationssystem (IMIS) überwache die 
Umweltradioaktivität, um Nu
klearunfällen begegnen zu können . 
Alle Meßwerte würden über ein Da
tenübertragungssystem zusammen
gefaßt und an das Bundesumwelt
ministerium weitergeleitet. Auf die
ser Grundlage könne es der 
Bevölkerung Verhaltensweisen emp
fehlen und Vorsorgemaßnahmen in 
die Wege leiten . Bilaterale und in
ternationale Vereinbarungen und 
technische Systeme zur grenzüber
schreitenden Vernetzung von Über
wachungssystemen schafften die 
Voraussetzung für die rasche ge
genseitige Information im Ernstfall. 

Auch die Maßnahmen für den 
Hochwasserschutz seien ein Beispiel 
für die staatliche Krisenvorsorge. So 
habe die im November 1996 verab
schiedete Novelle zum Wasserhaus
haltsgesetz auch das Ziel, wieder 
mehr Gebiete für die Rückhaltung 
von Hochwasser zu gewinnen . Zu
dem sollen in das neue Bundes-Bo
denschutzgesetz und die Novelle 
zum Bundesnaturschutzgesetz Re
gelungen aufgenommen werden, 
um menschliche Eingriffe in den Na
turhaushalt zu unterbinden oder 
auszugleichen. "Die Länder erhalten 
damit ein effizientes gesetzliches In
strumentarium, um ihrer Verant
wortung für den Hochwasserschutz 
gerecht werden zu können", sagte 
Scheiter. 



Die "wohl letzte gesetzliche Lücke 
in der staatlichen Krisenvorsorge" 
solle durch das Verkehrsvorsorgege
setz geschlossen werden . Durch die
ses Gesetzesvorhaben solle die Steue
rung des Bedarfs an lebenswichtigen 
Verkehrsleistungen im Krisenfall be
wältigt werden . 

Außenpolitische 
Dimension 

Der Staatssekretär wies weiter 
darauf hin, daß die Krisenvorsorge 
trotz aller Notwendigkeiten von na
tionalen Maßnahmen auch eine 
außenpolitische Dimension habe. 
Wirtschaftskrisen, Bürgerkriege und 

Umweltkatastrophen könnten auch 
sicherheitspolitische Auswirkungen 
haben. Daher müsse man die sicher
heitspolitische Relevanz von huma
nitärer Hilfe vor Ort, im Zentrum der 
Krisen erkennen und daraus die rich
tigen Konsequenzen ziehen . Beson
ders wichtig sei dabei der Einsatz der 
Bundesanstalt Technisches Hilfswerk 
(THW), zu dessen gesetzlichen Auf
gaben die technische Hilfe im Aus
land neben den Aufgaben des Zivil 
schutzes und der Hilfestellung bei 
Katastrophen gehöre. 

Auch die Bundeswehr sei in be
grenztem Umfang in das Hi lfelei 
stungssystem eingebunden. Ihr Ein
satzspektrum reiche von rein huma-

Die staatlichen 
Feuervvehren in Polen 
- Helfen und Retten r?J 99 B' 

nitären bis hin zu Einsätzen im Rah
men eines Systems gegenseitiger ko l
lektiver Sicherheit. 

Zu erwähnen sei auch, daß die 
Bundesregierung, insbesondere mit 
ihren Nachbarstaaten, gegenseitige 
Hilfeleistungsabkommen abge
schlossen habe. Diese bilateralen Ab
kommen bi ldeten die völkerrechtl i
che Grundlage grenzüberschre iten
der gegenseitiger Katastrophenhilfe. 
Auch die EU habe sich der Zusam
menarbeit im Katastrophenschutz 
angenommen. Diese europäische Ko
operation ist 1987 durch eine Rats
entschließung begründet und später 
durch Entschließungen ausgebaut 
und konkretisiert worden . 

von Zdzis law Bernaciak, Hauptmann der Feuerwehr, Warschau, aus dem Englischen übersetzt 
und ergänzt von Dr. Horst Schöttler 

Im Jahre 1991 beschloß der Sejm, 
das polnische Parlament, ein neues 
Feuerwehr- und Bergungsdienstge
setz, das die zentrale Steuerung und 
Organisation des gesamten Brand
schutz- und Bergungsdienstes zur 
Folge hatte. 

Ziel dieses Notfallvorsorgesystems 
ist, entsprechend der internationalen 
Definition, der Schutz der Bürger und 
ihres Eigentums vor allen Gefahren 
aus Natur- und Technikschadenslagen. 
Diese Grundaufgaben beinhalten : 

• vorbeugenden und abwehrenden 
Brandschutz, Katastrophenvorbeu
gung und Vorsorge gegen loka le 
Gefährdungen wie technische, che
mische und umweltrelevante Er
eignisse zu gewährleisten, 

• Kräfte und Einrichtungen für die 
Schadensprävention der vorge
nannten Ereignisse bereitzustellen, 

• Aufgaben des Bergens und Rettens 
wahrzunehmen und die 

• Aus- und Weiterbi ldung entspre
chend den Erfordernissen dieses Sy
stems zu gewährleisten. 

Heute gibt es folgende staatliche 
Feuerwehrdienststellen: 
• 500 Feuerwachen und Leitstellen 

mit Einsatzzentralen, 
• 262 Regionale Kommandozentra 

len, 
• 49 Provinzeinsatzzentralen (in den 

Woiwodschaften) sowie 
• ein Nationales Kontroll - und Koor

dinationszentrum für den Bevölke
ru ngssch utz. 

Die hauptamtlichen Kräfte der pol
nischen Feuerwehren werden gemäß 
den Planungen des Innenministeri
ums durch 
• freiwillige Feuerwehren mit 3 000 

Einheiten sowie 
• Industrie- und Werkfeuerwehren 

mit 140 Einheiten verstärkt und er
gänzt. 

Die Mittel für die staatlichen Feu
erwehren werden im Budget des In
nenministeriums bereitgestellt; für die 
Industrie- und Werkfeuerwehren sind 
die Betriebe finanziell verantwortlich . 

Die Ausbildung der Feuerwehrka
der erfolgt in sechs Feuerwehrschulen 

und 21 regionalen Ausbildungszen
tren auf der Ebene der Woiwod
schaften. Die höchste Ausbildungs
stätte für Feuerwehroffiziere ist die 
"Haupthochschule für den Feuer
wehrdienst" (SGSP). Sie hat den Sta
tus einer Universität, befindet sich in 
Warschau und und verlangt eine fün
fjährige Kollegausbildung . Das ange
gliederte Wissenschaftliche For
schungszentrum für Brandschutz er
arbeitet neben Forschungs- und 
Studienprojekten auch technische 
und einsatzrelevante Standards und 
vergibt als Prüfungsamt Sicherheits
zertifikate. Schon 1787 wurden die 
ersten Feuerwehreinheiten auf pol
nischem Boden begründet. Die hi 
storisch bedeutsamen Exponate sind 
in 30 Museen ausgestellt, von denen 
sich die bedeutendsten Gegenstän
de im Zentralen Feuerwehrmuseum 
von Myslowice befinden. 

Das Feuerwehrwesen ist dem In
nenminister unterstellt und als pa
ramilitärische Einrichtung von der 
"Hauptkommandantur der staatli 
chen Feuerwehr" geführt. Der 
"Hauptkommandant" hat den Rang 
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NATIONALE KATASTROPHENVORSORGEIBRANDSCHUTZ 

eines Brigadegenerals. Polen hat sich 
bei seiner Neu- und Umorganisation 
der Beratung von Experten der Ver
einten Nationen bedient. Mit deren 
Katastrophenschutzamt in Genf (De
partment of Humanitarian Affairs, s. 
Abb. und Bericht in dieser Ausgabe 
auf Seite 17) besteht eine Koopera
tionsvereinbarung bei internationa
len Hilfseinsätzen. 

Diese außenpolitisch wichtige Po
sition beweist sich auch in den ge
genseitigen Hilfeleistungsvereinba
rungen mit den Nachbarstaaten, so 
auch seit wenigen Wochen mit der 
Bundesrepublik Deutschland (s. Text
kasten). Sie sind ein Zeichen, daß sich 
Polen zur Europäischen Union (und 
damit auch zur NATO) bewegt. 

Die bilateralen Hilfeleistungsab
kommen vervollkommnen das na
tionale und internationale Hilfelei
stungssystem. 

Polens Feuerwehren waren durch
schnittlich 115 000 Mal pro Jahr im 
Einsatz, davon waren 64 Prozent 
Brände und 27 Prozent Unfälle sowie 
technische Einsätze. Die polnischen 
Feuerwehren sind nicht für den me
dizinisch-rettungsdienstlichen Teil von 
Schadenslagen zuständig, der zum 
Ambulanzdienst im Geschäftsbereich 
des Gesundheitsministers gehört. 

Die Neuordnung der polnischen 
Feuerwehren orientierte sich an eu
ropäischen Standards in bezug auf 
Organisation und Technik. Damit si
chert die Republik Polen ihre Inte
gration in Europa und dokumentiert 
den Willen zu gut nachbarschaft li
cher Zusammenarbeit. 

Nähere Informationen bei: 

Komenda Gr6wna Panstowowij 
Straiy Poianej 
00950 Warzawa 
ul. Domaniewska 36/38 
Tel. 00 48-22-6 01 29 60 
Fax 00 48-22-6 28 65 75 

22 Notfallvorsorge 2/1997 

NATIONAL RESC UE COORDINATION CENTER 
OF TATEFIRE ERVICE 

Receiving of 

/ 

information 

Analysing and 
prognosis for 
progress of 

Collecting and 
updating ~ 

of information ~ 

/ 

emergencies ~ 

Tran mi ion of oordination 
information Rescue Activ ities 

ADMINISTRATJVE AND OPERATION AL RESPONSrBlLIT IES 
NATIONAL RESCUE & FIRE FIGHTING Y TEM (KS RG) 

ADMINI TRATIVE OPERATIONAL 

National 
Level 

Province 
Level 

Regiona l 
Leve.l 

Res l)On.sibte 
Adrninistrnth'e 

EntHy 

Pirme Minis ter 

Euc.utive ßody 

1inis ter of Internal Commin ee of Odence 
Affa in & Public 
Ad ministra tion 

Voivoda 
Commision for 

F irefightiog 
& Rcscuc Acthi ties 

Rcspon.!Jible Person 
Operation" l Lelulrship 

Exec:u tivc body 

Sife ur 
Emcrgancy L 

-.. "j 
,. ,," I - _t I:..... _ _.... _ ~ ... h __ ~ '."'. _,_' 

(continued): Emergency Alerting System Part 11 - Information Flow 

Informado n in d i ll bi ltl on pel, 
incl uding: 

• ( tl ndlrd) optri lio n. 1 pll n, 
• list or dl ngtrous , ubsl. ntH 
• prolccltd . rus & objtltlJ (lisI. nUlps) 
• lisl or spttific txpeM' 10 conlnct 
• IiJt or othtr ru(.Ut unitJ 

• org. niution &: d irKl ing 10-__ "_' '_' __ ->{ 
or cmt.rgcncy mponn ID(onnltioa b: oblililory 

L.:.:<:;;tio~n _ --.:---...-_ ..... Ir psp illll,'Oh~ '-------' 

KEY 
pt - puhlkltltphont nelt\ nrk 
rt - I'T:JCn"td IIDtJI ofpubllc leltphone nd""ork 
dl • dedklled IIMt or publk Idtphoftr ~"ork 

r-,..dloNn Ft 

psp- S'.le .. ,~ St.nice 
-AkrtJ.,. orCmml"ion iJ dout onl, If ltK~ I .. I nt'Cd for '''I' 



EMERGE CY ALERTING YSTEM PART I-I FORMATION FLOW 
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Unterzeichnung des Abkommens 
zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und der Republik Polen 
über die gegenseitige Hilfeleistung 
bei Katastrophen oder schweren 
Unglücksfällen vom 10. April 1997 

Bundesinnenminister Manfred Kanther 
und sein polnischer Amtskollege Les
zek Miller haben am 10. April 1997 in 
Warschau ein Abkommen über ge
genseitige Hilfeleistung bei Katastro
phen und schweren Unglücksfällen un
terzeichnet. 
Die Bundesrepublik Deutschland hat in 
den 80er Jahren Hilfeleistungsabkom
men mit ihren westlichen Nachbar
staaten abgeschlossen. Nach den 
grundlegenden politischen Verände
rungen in Osteuropa war der Weg frei, 
auch mit den östlichen Nachbarn ent
sprechende Abkommen zu schließen. 
Die Bundesrepublik Deutschland hat 
damit nunmehr mit Rußland, Litauen 
und Polen eine gegenseitige rasche 
und unbürokratische Hilfe in Kata
strophen- und Unglücksfällen verein
bart. Da Folgen und Auswirkungen von 
Katastrophen nicht an den eigenen 
Staatsgrenzen halt machen, will das 
Abkommen mit folgenden Maßnah
men die Voraussetzungen für eine 
wirksame grenzüberschreitende Hilfe 
schaffen : 
• Festlegung der Behörden, die für das 

Stellen der Hilfeersuche zuständig 
sind, 

• Erlaubnis der direkten Kontaktauf
nahme zwischen diesen Behörden, 

• wesentliche Erleichterungen im 
grenzüberschreitenden Personen
und Güterverkehr (auch für den Fall, 
daß ein Vertragsstaat Transitland für 
Hilfeleistungen ist), 

• Verringerung des Aufwandes bei der 
Beachtung von Visa - und Zollvor
schriften 

• umfassender Kostenverzicht des hil
feieistenden Vertragsstaates ent
sprechend dem humanitären Geist 
des Abkommens sowie 

• ein umfassender Erfahrungs- und In
formationsaustausch zwischen den 
Vertragsstaaten. 

Die Innenministerien der Länder Meck
lenburg-Vorpommern, Brandenburg 
und des Freistaates Sachsen können zur 
Durchführung des Abkommens weite
re Verfahrensregelungen treffen oder 
andere Stellen dazu ermächtigen. Das 
Innenministerium Sachsen hat bereits 
einen Entwurf für ein Durchführungs
abkommen mit Polen erarbeitet. 
Der Bundesinnenminister wertete das 
Abkommen als einen weiteren wichti 
gen Beitrag zum Ausbau der guten 
nachbarlichen Beziehungen zwischen 
der Republik Polen und der Bundesre
publik Deutschland. Mit Hilfe des Ver
trages werde eine Basis für eine rege 
und umfassende Zusammenarbeit der 
Länder und Gemeinden auf bei den Sei
ten der Grenze geschaffen. Durch Kon
takte und d ie grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit werde das Abkom
men sein Ziel, möglichst wirksamen 
Schutz sowie Hilfe für Bevölkerung und 
Natur zu leisten, erreichen. 
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NOTFALLSEELSORGE 

Vorn Leben und Sterben -
Gedanken zur Krisenintervention 
und Notfallseelsorge 
Über die Hilfe für die Helfer ist seit 1986 nicht nur gesprochen und geschrieben worden. Das Unglück vom 28. Au
gust in Ramstein (Pfalz) war der Auslöser für dieses bis dahin oft verdrängte Aufgabenfeld, nicht nur an die Opfer 
zu denken, sondern auch den Rettern Fürsorge und Nachsorge zuteil werden zu lassen. Der Beitrag von Salvatori
aner-Pater Vincens aus Berlin in Heft 411996 dieser Fachzeitschrift fand eine große Resonanz in unserer Leserschaft. 
Deshalb kann die Redaktion neben ausgewählten Zeitungsberichten auch einen Beitrag von Pastor Frank Water
straat veröffentlichen, den dieser 1994 für Angehörige der Feuerwehren schrieb. Dr. Horst Schöttler 

"Krisenintervention" 
wird ausgebaut 

Die" Krisenintervention im Rettungs
dienst" in Bayern soll ausgebaut werden. 
Dabei geht es um Nothilfe in psychisch be
lastenden Unglücks-Situationen, zum Bei
spiel für Hinterbliebene von Selbstmördern 
oder Eltern, die ein Kind durch Unfall ver
loren haben. Der große Erfolg eines Pilot
projekts seit März 1994 in München hat die 
Nachfrage nach Krisenintervention bei Po
lizei, Feuerwehr und Rettungsdiensten ge
steigert. Solche speziellen Dienste entste
hen derzeit in Starnberg, Augsburg, Lands
berg, Nürnberg und Freising/Erding. 

Polizisten fühlen sich oft überfordert, 
wenn sie Angehörigen eine Todesnachricht 
überbringen müssen. Rettungsassistenten 
im Großstadteinsatz bleibt meist nicht 
genügend Zeit, sich um trauernde Famili 
enmitglieder zu kümmern, wenn eine Wie
derbelebung nach einem Herzinfarkt er
folglos blieb. In solchen Fällen wird über 
die Einsatzleitstelle die Krisenintervention 
(KIT) gerufen . Sie nimmt sich seelisch ge
schockter Menschen an, etwa Opfern von 
Vergewaltigung und Familientragödien. 

Ziel der Hilfe ist es, die Folgen der "aku
ten Belastungsreaktion" zu mindern und 
"Erste Hilfe für die Seele" zu leisten. Die 
Betreuung dauert eine bis zwei Stunden. 
Mitarbeiter der Krisenintervention kom
men aus den Rettungsdienst-Berufen und 
werden mit einem 120 Stunden umfassen
den Programm geschult . Sie stellen ihre 
Freizeit zur Verfügung. Voraussetzung sind 
fünf Jahre Einsatzdiensterfahrung. Die Kri
senintervention stellt auch Kontakte zu an
deren Beratungsstellen her. Für die Ret
tungsleute sei dieser ehrenamtliche Einsatz 
oft Ausgleich für die Belastungen des Be
rufs und mittlerweile auch eine beliebte 
Weiterbildungsalternative. 

Quelle: Süddeutsche Zei tung, München, 
vom 11. Mai 1997 
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Hinterbliebene finden 
Trost im Internet 

Als die Einsamkeit am größten und die 
Verzweiflung am unerträglichsten war, half 
das World Wide Web. Nächtelang hatte 
sich der Amerikaner Anthony Worster 
schlaflos herumgewälzt, nachdem seine 
Verlobte im Sommer beim Absturz des 
TWA-Jumbos vor Long Island ums Leben 
gekommen war. Doch niemand war da, der 
ihm zuhörte, der mit ihm litt, der ihn trö
stete . Im Internet versuchte er schließlich 
auf andere Gedanken zu kommen - und 
stieß dabei auf eine Web-Seite, auf der An
gehörige aus aller Welt ihren Gefühlen 
freien Lauf ließen. 

"Es hat mir sehr geholfen", erzählt der 
31jährige aus Orono im US-Staat Maine. 
"Zum ersten Mal begriff ich, daß alle Din
ge irgendwann wieder normal laufen, wie 
schlimm eine Situation auch sein mag." Der 
29jährige Matt Ziemkiewicz, dessen Schwe
ster in der Maschine nach Paris saß, be
richtet, daß ihn das Unglück jetzt erst rich
tig treffe, jetzt, wo sich die Aufregung ge
legt habe. "Es gibt Tage, da wache ich tief 
in der Nacht auf. Aber jetzt kann ich ins In
ternet springen. Das ist eine wertvolle the
rapeutische Hilfe." 

Das Internet-Forum hat ein Netzwerker 
geschaffen, der auf Long Island zu Hause 
ist, aber sonst keine Beziehungen zu den 
230 Absturzopfern hat. Er wollte lediglich 
ein Forum für die Öffentlichkeit schaffen. 
Viele Menschen suchen seitdem Trost auf 
der Web-Seite, manche fühlen sich von den 
Schicksalsgenossen besser verstanden. Je
den Tag registriert der Rechner mehrere 
tausend Besucher. Die meisten hinterlassen 
keine Mitteilungen, einige melden sich mit 
Beileidsbekundungen zu Wort, andere 
erörtern die Ursachen des Absturzes, wie
der andere empfehlen Anwälte. Einige An
gehörige korrespondieren auch über eine 
speziell für sie geschaffene Hinterbliebe
nen-Seite. Die Funktion als Klagemauer ist 
für das Internet nicht ungewöhnlich . Be
reits nach der Erdbebenkatastrophe im ja
panischen Kobe und dem Bombenattentat 
von Oklahoma City 1995 hatte es ähnliche 
Angebote gegeben . Es gibt sogar einen 
Dienst mit Namen Griefnet (Trauernetz), 

der den Zuspruch für Hinterbliebene or
ganisiert. 

Worster fand auf der Web-Seite zu 
Weihnachten einen Aufschrei, der ihn zur 
Antwort veranlaßte. "Es ist Weihnachten, 
und du solltest zu Hause sein, solltest mit 
der Familie lachen und dich des Lebens 
freuen ", hatte der anonyme Absender ge
schrieben. "Aber ich habe dich gedrängt, 
deinen Flug zu verschieben, und habe dich 
in dein Grab fliegen lassen . Es tut mir so 
leid ." Worster antwortete spontan : "Ich 
weiß, wie schlecht Sie sich fühlen . Ich ha
be etwas sehr Ähnliches durchlitten . Sie 
müssen es einfach laufen lassen und sich 
erlauben weiterzuleben." 

Das Gedenk-Forum ist unter 
http://www.nystate.com und das spezielle 
Angehörigenforum unter http://mem
bers.aol .com/hseaman275/families.html er
reichbar. Das Griefnet ist unter 
http://www.rivendell.org zu finden 

Quelle: Die Welt, Berlin, vom 5. Februar 
1997 

Auch Retterinnen und 
Retter brauchen Hilfe 

Der Koordinierte Sanitätsdienst und das 
Kantonale Amt für Zivilschutz haben jüngst 
in Sempach ein erstes Debriefing-Seminar 
durchgeführt. Debriefing, das heißt das 
Nachbesprechen eines belastenden Einsat
zes, hilft den Retterinnen und Rettern, das 
Erlebte während eines Unglückes danach 
besser zu verarbeiten . 

Die Schlagzeilen erschrecken : Wie aber 
reagieren Angehörige der Opfer, Zeugen 
sowie Helferinnen und Helfer nach einem 
Unglück? Wie es beispielsweise kürzlich 
beim Seilbahnunglück im Wallis geschehen 
ist. Das erste Debriefing-Seminar im Zivil 
schutz-Ausbildungszentrum Sempach zeig
te auf, wie Betroffene damit umgehen 
können. Solche Erlebnisse hinterlassen, ne
ben den körperlichen Verletzungen, er
fahrungsgemäß bei allen Beteiligten tiefe 
seelische Wunden - " seelische Trauma
reaktionen" . 



Verschiedene Reaktionen 

Betroffene Menschen zeigen verschie
dene Reaktionen: Die Person ist übererregt, 
kann nicht schlafen, ist hyperaktiv, ängst
lich, auch wenn sie bereits in Sicherheit ist, 
reagiert ungeduldig und aggressiv. Kinder 
"kleben" wieder an einer Bezugsperson, 
sind weinerlich und aggressiv. 

Flashbacks und Alpträume 

Man wird unter Umständen von der Er
innerung an das Erlebte immer wieder ein
geholt, auch wenn man sich daran nicht 
mehr erinnern möchte, tagsüber in soge
nannten Flashbacks. Bilder der Unglückssi
tuation tauchen immer und immer wieder 
auf, auch in der Nacht in Form von Alp
träumen. 

Oder die betroffene Person versucht sich 
selbst zu schützen und unempfindlich zu 
machen, um den Schrecken der Katastro
phe oder eines Unglückes nicht nochmals 
durchleben zu müssen. Sie wird dadurch 
auch unempfindlich für das Schöne. 

Noch zu wenig Beachtung 

An die Opfer wird viel gedacht, hinge
gen wird der Hilfe für die Retterinnen und 

Sterbenmüssen und 
Sterbenkönnen 
Gedanken zum Tod 

von Pastor Frank Waterstraat, 
Hameln 

"INCERTA OMNIA, 
SOLA MORS CERTA" 

Alles ist ungewiß, nur der Tod ist 
gewiß! Das schreibt vor rund 1600 
Jahren der Kirchenvater Augustinus. 
In beeindruckender Kürze und illusi
onsloser Nüchternheit gibt dieser 
Satz eine Grundbefindlichkeit des 
Menschen wieder: Das einzige, was 
wir sicher wissen, ist, daß wir sterben 
müssen. Was wissen Sie, verehrter Le
ser, während Sie diese Zeilen zur 
Kenntnis nehmen, über die nächsten 
fünf Minuten Ihres Lebens? Streng
genommen rein gar nichts. Natürlich 
werden Sie mit hoher Wahrschein
lichkeit noch am Leben sein und viel
leicht sogar weiterlesen - aber sicher 
ist das nicht. Woher wollen Sie denn 
wissen, daß Sie nicht im nächsten 
Moment einen Herzinfarkt erleiden 
oder einen Schlaganfall? Oder in der 
Wohnung unter Ihnen explodiert 
Gas, das unkontrolliert aus einer Lei
tung geströmt ist, oder der Bagger 
auf der Baustelle gegenüber be
schädigt gerade jetzt den Zünder der 
Zehn-Zentner-Bombe aus dem letz
ten Krieg. 

Wer sagt Ihnen, daß Sie beim Ein
kauf in der Stadt morgen früh nicht 
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Retter noch viel zu wenig Beachtung ge
schenkt. Angehörige von Feuerwehr, Pol i
zei, Rettungsdiensten, Notfallequipen oder 
Zivilschutz benötigen deshalb rechtzeitig 
Hilfe, bevor sie "ausgebrannt" sind. Das Se
minar sollte dazu beitragen, daß diese Un
terstützung zur Selbsthilfe im Kanton Lu
zern wirksam betrieben wird. Damit akute 
Reaktionen nicht chronisch werden, ist ra
sches Handeln angezeigt. 

Kann auch von Laien erlernt 
werden 

Einige Beteiligte und Helfer bei dem Un
glück an der Flugschau von Ramstein sind 
heute beispielsweise Invaliditäts-Rentner. 
Dagegen hilft das Debriefing, also das 
Nachbesprechen eines belastenden Einsat
zes in Kleingruppen. Wenn irgendwie mög
lich sollten alle, die an einem Einsatz be
teiligt waren, am Debriefing teilnehmen . 
Die entsprechende Technik basiert auf sie
ben Schritten und kann auch von Laien er
lernt werden. 

Schlimmen Folgen vorbeugen 

Experten sind sich einig, daß es nichts 

eignis zu behandeln oder zu heilen. Es muß 
unbedingt gleichzeitig darauf geachtet 
werden, daß nicht im psychischen Bereich 
unheilbare Wunden entstehen, welche es 
dem betroffenen Menschen und seinen An
gehörigen verunmöglichen, im gewohnten 
Rahmen weiterzuleben. Ohne entspre
chende Hilfestellung könnten nämlich die 
Folgen der Belastung schlimme Auswir
kungen für den Betroffenen haben; so zum 
Beispiel Sucht - Alkohol, Drogen, Medika
mente -, Arbeitslosigkeit, Ausgrenzung, 
Einsamkeit, Depressionen bis hin zum Sui
zid (Selbstmord). 

Ein erster, aber wichtiger Schrift 

Die zahlreich erschienenen Teilnehme
rinnen und Teilnehmer am Seminar im Zi
vilschutz-Ausbildungszentrum in Sempach 
konnten feststellen, daß im Kanton Luzern 
ein erster und wichtiger Schritt im Hinblick 
auf die Bewältigung posttraumatischer Be
lastungsstörungen getan wurde. Deshalb 
werden auch in diesem Jahr weitere solche 
Seminare und auch Erfahrungsanlässe 
durchgeführt. 

nützt, wenn zwar alles getan wird, um die Quelle: Neue Luzerner Zeitung vom 9. Ja
körperlichen Verletzungen bei einem Er- nuar 1997 

überfahren werden, oder daß der 
Einsatz, zu dem Meldeempfänger 
oder Gong Sie gleich rufen, nicht der 
letzte ist? Rational ist es allen klar, 
sterblich und endlich zu sein. Wir wis
sen, daß wir einerseits ohne Sauer
stoffmasken Achttausender bestei
gen oder mit unserer Technik in den 
Marianen-Graben tauchen können -
aber andererseits ein winziges Virus 
oder eine Sekunde Unaufmerksam
keit das Leben kosten können . Aber 
daß wir selbst es sind, die sterben 
müssen, kommt uns nicht in den 
Sinn. Hinweise darauf gibt es zahl
reiche. Denken Sie an die neuere 
Werbung der Autoindustrie, die mit 
Airbag, Seitenaufprallschutz und 
Gurtrückhaltesystem Unverletzbar
keit und nahezu völlige Sicherheit 
suggeriert, den Impulserhaltungssatz 
und seine Wirkung auch auf mensch
liches Gewebe jedoch verschweigt. 

Oder werfen Sie einen Blick in die 
Todesanzeigen Ihrer Tageszeitung. 
"Gestorben" wird dort nur gele
gentlich, "verschieden", "einge
schlafen", "von uns gegangen" viel 
häufiger. Auch sprachlich vermeidet 
man die Konfrontation mit dem ir
reversiblen Ende. Und wird dennoch 
von ihm eingeholt, "für uns völlig 
unfaßbar und unerwartet". Natür
lich gibt es den plötzlichen, gräßli
chen, unfaßbaren Tod, vor allem den 
von Kindern. Aber wenn da ein 
Mensch stirbt, jenseits seines acht
zigsten Lebensjahres oder des neun
zigsten, und da steht etwas von "un-

erwartet", dann ist das doch wohl 
ein Zeichen für die praktisch voll
ständige Verdrängung der Sterblich
keit aus dem Bewußtsein der Be
troffenen . 

Ein letztes Beispiel, vorgebracht 
im Zorn: Wie viele Kinder werden in 
unserem Land wohl täglich ohne Kin
dersitz oder Sicherheitsgurt im Auto 
mitgenommen, aus Faulheit, aus 
Dummheit? Es passiert eben den an
deren, wenn überhaupt. Oder war es 
Geiz? Das Geld hat gereicht für 100 
und mehr PS oder meinetwegen kW, 
für Stereoanlagen und Metallic-Lack, 
aber dann war's plötzlich alle, als der 
Kindersitz noch dran gewesen wäre. 
Schade eigentlich, vor allem ums Au
genlicht. Wir müssen alle sterben, 
aber glauben nicht dran. Und wenn 
der Tod in unseren Gesichtskreis tritt, 
ist für viele das nackte, existentielle 
Entsetzen angebrochen - sofern sie 
selbst betroffen sind. Jede Frau und 
jeder Mann im Einsatzdienst kann 
ein Lied singen von Gaffern, die gaf
fen und glotzen, aber nicht helfen. 
Hochzeit für Voyeure, denn das Blut 
ist echt, die Leiche tatsächlich tot. 
Leider fehlt der Herr im Anzug, der 
alles erläutert, und die Musik aus der 
Werbung zwischendurch. Max Frisch 
hat dieses Verhältnis zum Tod ein 
pornographisches genannt. 

Erst, wenn der heutige Mensch 
selbst - altertümlich gesprochen -
den Hauch des Todes auf der eige
nen Haut und Seele verspürt, hält er 
ein in seinem täglichen Tun . Und 
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selbst dann gelingt es vielen, so zu 
tun, als sei nichts passiert. Ich wun
dere mich manchmal, wie schnell 
manche Menschen nach dem Tod 
engster Angehöriger zur Normalität 
übergehen. Dem korrespondiert, daß 
die, die das so nicht können und wol
len, heillos verlassen sind . Es ist er
schütternd, wie erwachsene Men
schen miteinander umgehen, wenn 
einer von seiner einsamen, großen, 
leeren Wohnung erzählt, und davon, 
daß das Haustier sich freut, wenn er 
nach Hause kommt. Denn seit dem 
Tod der Frau ist sonst keiner mehr 
da, und der Pastor hat keine Zeit, 
und den Kameraden von der Feuer
wehr war er früher auch lieber, als er 
so lustig war und laut und lebendig. 
Wer angesichts des Todes nicht zur 
Tagesordnung übergeht, erinnert die 
anderen an ihre eigene Sterblichkeit. 
Soviel Realismus sich selbst gegen
über ist nicht jedermanns Sache. 

Ich denke, es bleibt festzuhalten : 
Das, was uns am meisten angeht, un
sere ureigenste Angelegenheit ist, 
unser Tod, ist gleichzeitig etwas uns 
völlig Fremdes. 

Ich habe nicht zu anderen Zeiten 
gelebt. Wenn ich etwas über früher 
wissen will, höre ich alten Menschen 
zu . Den Tod kannten sie . Sie fürch 
teten ihn, bekämpften ihn, aber er 
gehörte mitten in ihr Leben hinein : 
"Mitten im Leben sind wir mit dem 
Tod umfangen", wie es in der Anti
phon und dem daraus von Luther ge
dichteten Lied heißt. 

"Mitten im Leben", also im Alltag, 
also in jedem Alter, also überall. Und 
so ist es, ob wir wollen oder nicht. 
Sich dem zu stellen, hat zuerst ein
mal nichts mit Religion zu tun . Es ist 
nichts als eine Erfahrung allgemein 
menschlicher Art, die aber zuneh
mend abgedrängt und geleugnet 
wird . 

Die Ursachen dieser Erscheinung 
sind mit Sicherheit zu komplex, um 
hier erörtert werden zu können . Hin
weisen möchte ich auf zwei Dinge: 
zum einen auf die Krise des natur
wissenschaftlich und gesellschafts
wissenschaftlich begründeten Fort
schrittsglaubens. Die antiken und 
neuzeitlichen Utopien einer Erlösung 
der Menschen innerhalb der Ge
schichte sind gescheitert. Das letzte 
Beispiel ist der Zusammenbruch des 
Ostblocks. Gescheitert ist aber auch 
der Traum der Physik von der Welt
formel und der Vorhersagbarkeit von 
Entwicklungen. Zwar haben Natur
und Gesellschaftswissenschaft Anteil 
an der Wahrheit. Wir sind tatsächlich 
aufgrund unserer Berechnungen auf 
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dem Mond gelandet, und die Pro
gnosen von INFAS kommen der 
Wahrheit tatsächlich oft sehr nahe. 
Beherrschen aber können wir unse
re Welt deswegen nicht: Eine mögli
cherweise drohende Klimakatastro
phe oder die Bevölkerungsexplosion 
sind nur zwei Beispiele. 

Zum anderen möchte ich hinwei
sen auf die schon länger dauernde 
Krise der Religion, die mit der Auf
klärung und der sich daraus ent
wickelnden Wissenschaft im heuti
gen Sinn zusammenhängt. Typisch ist 
der Satz Gagarins nach der Rückkehr 
vom ersten bemannten Raumflug 
der Menschheitsgeschichte: ..Ich ha
be Gott nicht gefunden." 

Also : Das rein materialistische 
Weltbild erweist sich bezüglich der 
Beschreibung und erst recht der Deu
tung unserer Welt als defizitär, und 
die Religion(en) sind gleichzeitig auf 
dem Rückzug, wenn man Sekten und 
den erstarkenden Fundamentalismus 
einmal vernachlässigt . Die Wissen
schaft kommt an ihre Grenze, und 
die Religion wird in Frage gesteilt 
ich finde es keinesfalls verwunder
lich, daß wir in dieser Lage mit dem 
Tod nicht mehr klarkommen. An wen 
sollen wir uns denn nun halten? Wie 
uns verhalten, wenn bloßes Ver
drängen nicht das letzte Wort haben 
soll? Ich beginne einmal mit Mög
lichkeiten der Begegnung mit dem 
Tod, die ich für gefährlich, aber 
durchaus gängig halte. 

Da wäre seine Glorifizierung, wie 
sie wohl nötig ist, um Soldat sein zu 
können : Dulce et decorum est pro 
patria mori - Süß und ehrenvoll ist 
es, fürs Vaterland zu sterben. Ähnli 
che Töne finden sich in alten Dienst
anweisungen für Feuerwehren. 
Natürlich haben Menschen sich mit 
diesem Bewußtsein im Herzen selbst 
überwunden und wurden Helden; 
aber der Mißbrauch dieser Bereit
schaft, sein Leben für andere zu op
fern , ist eklatant gewesen. 

Da wäre seine Verharmlosung als 
bloßes Durchgangsstadium in eine 
neue Lebensweise, wie sie in zuneh
mend bei uns präsenten fernöstli
chen Wiedergeburtstheorien auftritt. 

Oder die Ästhetisierung des Todes 
- will sagen, der kosmetisch und 
schminktechnisch übertünchte Tod. 
Die als offensichtlich schlafend ge
schminkte Leiche beläßt einem die 
Illusion des doch nicht endgültigen 
Abschiedes. Und der besonders teu
re und edle Sarg mit den passenden 
Bezügen, könnte er nicht ein Mißver
ständnis sein? Denn der Mensch, der 

dort liegt, hat nichts mehr davon, 
gar nichts. 

Oder die Kommerzialisierung des 
Todes, wie sie in der mit der Angst 
der Menschen arbeitenden Werbung 
mancher Versicherungsgesellschaf
ten erfolgt. Regelmäßig gibt es Mes
sen für Artikel und Accessoi res des 
Bestattungswesens, und nicht weni
ge Fernsehsender und Bildmedien le
ben von der Präsentation des Todes. 
Tod gibt Geld. Gefährlich scheint mir 
auch der Weg, den Menschen in Kri
sensituationen manchmal gehen und 
sich den Tod dann als etwas 
Verlockendes vorstellen, bis er ihre 
Gedanken beherrscht und sich wie 
ein Schatten auf die Seele legt: "Kein 
Gedanke wird in mir geboren, der 
nicht des Todes Antlitz trüge", 
schreibt Michelangelo. Wer soweit 
kommt, verdrängt den Tod nicht, 
aber er räumt ihm vor der Zeit eine 
Position ein, die ihm im Leben nicht 
gebührt. Man unterwirft sich leben
dig dem Tod . 

Glorifizierung, Verharmlosung, 
Ästhetisierung, Kommerzialisierung, 
sich unterwerfen vor der Zeit, neben 
dem Verdrängen scheinen mir ver
breitete, aber problematische Arten 
des Umgangs mit dem Tod zu sein . 
Mein Eindruck ist, daß wir in der Feu
erwehr auch bei diesem Thema ein 
Spiegel der Gesellschaft sind, trotz 
unserer häufigen Konfrontation mit 
menschlicher Begrenztheit. Eine of
fene und harte Auseinandersetzung 
mit dem Sterben findet dann statt, 
wenn etwas Entsprechendes passiert 
ist. Natürlich ist die psychische Si 
tuation der Feuerwehrleute in den 
letzten Jahren stärker ins Bewußt
sein aller Beteiligten gedrungen; 
aber wo sollen wir denn hin, wenn 
die Gesellschaft um uns herum dem 
Tod so hilflos begegnet? 

Ich möchte versuchen, Ihnen eine 
Antwort zu geben. Eine Idee wenig
stens davon vermitteln, wie ein ver
antwortlicher Umgang mit der Tat
sache, sterben zu müssen, aussehen 
kann . Dabei gehe ich von grundle
genden Glaubensinhalten des Chri
stentums aus und davon, hier nur 
fragmentarisch und tastend reden zu 
können . Ein erster Schritt wäre viel
leicht, die eigene Haltung zum eige
nen Sterbenmüssen zu erforschen. In 
einer stillen Stunde einmal in sich zu 
gehen, sich auf Herz und Nieren zu 
prüfen: Wie halte ich's mit meinem 
Sterben? Vielleicht gelingt es ja, sich 
selbst gegenüber ehrlich zu sein, zu 
werden oder zu bleiben . Und dann 
auch die Angst auszuhalten, die sich 
vielleicht einstellt . Die man kennt 
von Einsätzen her, bei denen nichts 
mehr zu retten war, wo offenbar 



und anschaubar wurde, wie verletz
bar und vergänglich menschliches Le
ben ist. Wichtig wäre, die Gedanken, 
Gefühle und Assoziationen zuzulas
sen, die kommen und gehen, sich 
und sein Inneres nicht zu gängeln . 
Möglicherweise findet sich ein Ge
sprächspartner aus dem privaten 
oder beruflichen Lebenskreis, oder 
im Gegenteil - man w ird für die ei 
gene Umgebung zu einer ungelö
sten Frage. Auch diese Einsamkeit 
sollte man versuchen zu ertragen . 
Denn sie ist der erste Schritt einer be
wußten Konfrontation, weg von ei
nem besinnungslosen Verdrängen 
oder einfachen Sich-Ausliefern . 

In einem nächsten Schritt könnte 
man sich selbst auf die oben ge
nannten problematischen Um
gangsweisen mit dem Tod untersu
chen . Verherrliche ich ihn, neige ich 
zur Verharmlosung, oder beschöni 
ge sein oft häßliches Gesicht, erliege 
ich dem Kommerz mit dem Tod und 
lasse mich einlullen, oder habe ich 
ihm sogar den ersten Platz in meinen 
Gedanken eingeräumt? Natürlich 
sind diese Zugangsweisen ein Gelän
der, das Halt und Sicherheit bietet; 
die Frage ist nur, wie fest ist es? Und 
was passiert, wenn dieses Geländer 
abreißt, also wenn der Tod sich nicht 
mehr verharmlosen oder beschöni
gen läßt oder mich so beherrscht, 
daß ich suizidgefährdet werde? 

An diesen Punkt gehört ein äthio
pisches Sprichwort: 

"Das Wort, das dir hilft, kannst du 
dir nicht selber sagen. " 

Wir sollten alles prüfen und das 
beste behalten, was uns angeboten 
wird von anderen . Das, was den To
desarten, die uns im Einsatzdienst 
der Feuerwehr begegnen, vielleicht 
standhalten kann. Das, was uns hilft, 
mit der Plötzlichkeit, der Gräßlich
keit und der Sinnlosigkeit fertig zu 
werden - oder besser, sie auszuhal 
ten. Und dabei ehrlich und realistisch 
zu sein, und das auch von möglichen 
Hilfen und Helfern zu erwarten. Ich 
lade Sie ein, an dieser Stelle einen 
Blick auf die Bibel zu werfen und auf 
das, was hier über den Menschen ge
sagt wird . Meiner Meinung nach ist 
die Bibel das realistischste Buch über 
den Menschen, das je geschrieben 
wurde. Wir müssen es vom Staub 
und Bodensatz eingefahrener Inter
pretationen befreien und neu ler
nen, es auf uns zu beziehen. Dann 
wird es erschreckend aktuell. So wie 
die alttestamentlichen Texte, die die 
Begrenztheit und Sterblichkeit des 
Geschöpfes Mensch in Erinnerung 
bringen: die Vertreibung aus dem 
Paradies in der Genesis Kapitel 3, 
oder die Stelle aus dem 103. Psalm: 

"Denn er (= Gott) weiß, was für 
ein Gebilde wir sind; er denkt daran, 
daß wir Staub sind. Ein Mensch ist in 
seinem Leben wie Gras, er blüht wie 
eine Blume auf dem Felde; wenn der 
Wind darüber geht, so ist sie nicht 
mehr da, und ihre Stätte kennt sie 
nicht mehr." 

Ist es nicht so? 

Aber dabei beläßt d ie Bibel es 
nicht. Im 73 . Psalm steht: 

"Dennoch bleibe ich stets bei dir 
(= Gott), denn du hältst mich an mei
ner rechten Hand, du leitest mich 
nach deinem Rat und nimmst mich 
am Ende mit Ehren an. Wenn ich nur 
dich habe, so frage ich nicht nach 
Himmel und Erde. Wenn mir gleich 
Leib und Seele verschmachtet, so bist 
du doch, Gott, allezeit meines Her
zens Trost und mein Teil. " 

Beides gehört zusammen: die ra
dikale Einsicht in die eigenen 
kreatürlichen Grenzen und der Glau
be an die Treue Gottes, der sein Ge
schöpf und seine Schöpfung nicht 
verläßt. Hier deutet sich an, was in 
späten Texten des Alten Testaments 
und dann klar im Neuen Testament 
gehofft wird: die Auferstehung der 
Toten . Ist das nicht eine Basis, auf der 
aus dem Sterbenmüssen ein ster
benkönnen werden kann? "Wir sind 
wie Staub", werden zu Erde, oder in 
den Worten des Predigers: 

"Denn der Staub muß wieder zur 
Erde kommen, wie er gewesen ist. " 

Wer es vor Augen geführt haben 
möchte, verdeutlicht sich, was nach 
der Beerdigung mit uns passiert: Wir 
werden zu Erde. Aber der Satz aus 
dem Buch des Predigers geht noch 
weiter: 

"Denn der Staub muß wieder zur 
Erde kommen, wie er gewesen ist, 
und der Geist wieder zu Gott, der ihn 
gegeben hat. " 

Das ist für mich ein tiefer Trost . 
Auf der einen Seite der sichtbare 
Verfall des Körpers, und auf der an
deren Seite die Hoffnung, daß der 
Geist - wir können vielleicht modern 
vom Bewußtsein sprechen - wieder 
zu Gott zurückkehrt. Kann es einen 
sichereren, geborgeneren Ort ge
ben? 

Gerade für einen unruhigen Geist 
und ein gequältes Bewußtsein? 

An dieser Stelle werden Sie von 
mir die vorhin ins Spiel gebrachte 
Ehrlichkeit fordern . Realistisch mag 
die Bibel sein, aber kann ein intel 
lektuell redlicher Mensch heute noch 

im biblischen Sinn glauben? Daran 
nämlich, daß der gerade in der Bibel 
so nüchtern und knapp angespro
chene Tod nicht das letzte Wort hat? 
Kann man ehrlicherweise davon aus
gehen, daran glauben, darauf ver
trauen, daß Gott dem Tod das letzte 
Wort streitig macht? Auch dann, 
wenn man mit offenen Augen und 
wachem Verstand durch diese Welt 
geht? Gott läßt sich im empirischen 
Sinn nicht beweisen und auch nicht 
widerlegen, denn sonst wäre er nicht 
Gott. Aber er läßt sich erfahren . Und 
die Bibel ist schriftgewordene Er
fahrung von Menschen mit Gott. 
Menschen haben die Erfahrung ge
macht, daß Gott stärker ist als der 
Tod, daß seine Treue gegenüber sei
nem Geschöpf nicht an der für uns 
absolut endgültigen Grenze des To
des endet. Und Menschen haben die
se Erfahrung aufgeschrieben und 
überliefert. Und andere haben sich 
darauf eingelassen und diesen Glau
ben zu einer gestaltenden Kraft ih
res jeweiligen aktuellen Lebens wer
den lassen. Sie haben es riskiert, zu 
glauben . Glaube ist Risiko . So, wie 
ein Kind den Sprung in die Arme der 
Eltern riskiert . Hier wäre es der 
Sprung von der Erkenntnis der eige
nen Sterblichkeit in die Hoffnung auf 
einen den Tod verwandelnden Gott 
so, wie es in der Offenbarung des Jo
hannes im 21 . Kapitel steht: 

" ... und Gott wird abwischen al
le Tränen von ihren Augen, und der 
Tod wird nicht mehr sein, noch Leid, 
noch Geschrei, noch Schmerz, denn 
das Erste ist vergangen. " 

Noch einmal : Beweisen kann ich 
Ihnen die Wahrheit dieser Vision 
nicht. Aber verkünden . In dieser Welt 
ist Gott für mich der einzige Trost, 
der, der die Tränen so trocknet, daß 
sie nicht von neuem fließen . Wenn 
das so ist - dann könnte ich es ertra
gen, nichts sicher zu wissen, außer 
dem, sterben zu müssen. Ich könnte 
mich meinen eigenen Grenzen stei
len - und denen der anderen . Ich 
hätte - mit den Worten des He
bräerbriefes - einen "Anker der See
le", um zur Ruhe zu kommen . Einen 
Ankerplatz, von dem aus ich versu
chen kann, meinem Sterben müssen 
bewußt zu begegnen. Weil ich glau
be, daß nicht der Tod, sondern Gott 
das letzte Wort hat. 

Frank Waterstraat ist evangeli
scher Theologe und Berufsschulpa
stor. Zugleich als Oberfeuerwehr
mann Mitglied der FF Hameln ist er 
seit 1993 Beauftragter für die Feu
erwehrseelsorge in der ev.-Iuth. Lan
deskirche und Fachberater im Lan
desfeuerwehrverband Niedersach 
sen. 
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Bordcomputer versus Pi lot: 
Flugsicherheit im Absturz? 
von Willem Diederichs 

Je höher der technische Standard ei
nes Flugzeugs, heißt es, desto ge
ringer das Risiko. Sind die mit den 
neuesten Computern ausgestatte
ten Flugzeuge also automatisch si
cherer? Oder bergen gerade sie 
neue Gefahren? Hier beschreibt ein 
Pilot, was passieren kann, wenn 
Mensch und Maschine sich mißver
stehen. 

Der schwere Unfall, der sich am 
Abend des 8. Januar 1989 auf der 
Autobahn M1 im englischen Leice
stershire ereignete, war nicht eine 
der üblichen Nebelkarambolagen. Es 
war kein umgestürzter Sattelschlep
per, auch kein schleudernder Sport
wagen, der dort Dutzende von Au
tos ineinanderkrachen ließ. Es war 
eine voll besetzte Boeing 737, die an 
jenem Sonntag abend von Osten her 
die Böschung durchbrach, über die 
vier Fahrspuren rutschte und am 
westlichen Rand der Autobahn lie
genblieb. 

Die zweistrahlige Maschine war 
im Endanflug auf den East Midlands 
Airport bei Kegworth abgestürzt, 
kaum einen Kilometer von der ret
tenden Landebahn entfernt. Nach
dem die Piloten auf dem Flug von 
London nach Belfast wegen starker 
Vibrationen ein Triebwerk abgestellt 
hatten, fiel kurz vor der Landung auf 
dem Ausweichflughafen auch der 
zweite Motor aus . Das Flugzeug 
sackte ab, stürzte auf die Autobahn 
und zerbrach. 47 Passagiere kamen 
dabei ums Leben, 79 wurden schwer 
verletzt. 

Der Grund für den Unfall scheint 
ebenso banal wie unglaublich: In 
knapp zehntausend Meter Höhe 
hatten die Piloten das falsche Trieb-
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werk abgeschaltet. Mit dem de
fekten Motor flogen sie weiter bis 
kurz vor die Landebahn. Als sie dann 
den Schub erhöhten, fing er Feuer 
und versagte. 

Ein schier unbegreiflicher Irrtum. 
Sind Piloten, denen das Leben von 
mehr als hundert Menschen anver
traut ist, nicht einmal in der Lage, 
bis zwei zu zählen? 

Menschliches Versagen, der soge
nannte Human factor, ist die häu
figste Unfallursache in der Ver
kehrsfliegerei. Je nach Interpretati
on des Begriffs gehen bis zu 75 
Prozent aller Abstürze auf das Kon
to der Besatzung. Der Mensch irrt, 
und gegenüber dieser uralten Wahr
heit scheint auch der technische 
Fortschritt machtlos. Mit bestürzen
der Regelmäßigkeit verunglücken 
selbst Flugzeuge der jüngsten Ge
neration, mit allen erdenklichen Raf
finessen ausgestattete Computer
flieger, die noch vor wenigen Jahren 
von eifrigen Verkaufsstrategen als 
nahezu unabstürzbar gepriesen wur
den. Die Rechnung ist nicht aufge
gangen: Fehlerfrei arbeitende Com
puter haben das Risiko, daß der 
Mensch versagt, nicht aufgefangen. 
Im Gegenteil, neue Gefahren sind 
entstanden . Deshalb widmen Air
lines, Hersteller und internationale 
Verbände einem Thema verstärkt ihr 
Augenmerk: der Zusammenarbeit 
von Mensch und Maschine. 

Kette von Fehlern 
Wie bei fast allen Flugunfällen 

führte beim Absturz von Kegworth 
nicht ein Versagen allein zur Kata
strophe, sondern eine Kette von Feh
lern. Sie begann um 20.05 Uhr, 13 

Minuten nach dem Start in London 
Heathrow. Die Maschine hatte im 
Steigflug 29 000 Fuß, etwa neun
tausend Meter, passiert, als der 
Bruch einer Luftschaufel im linken 
Triebwerk der fast neuen Boeing zu 
derart starker Unwucht führte, daß 
das ganze Flugzeug heftig zu vi
brieren begann. Sofort schaltete der 
Kapitän den Autopiloten aus und 
flog von Hand weiter. Im vehement 
schüttelnden Cockpit konnte die Be
satzung auf den Triebwerkinstru
menten nicht eindeutig erkennen, 
welcher Motor beschädigt war. Mög
licherweise auch deshalb, weil die 
Fluggesellschaft statt teurer EinzeI
instrumente ein bil ligeres Bild
schirmdisplay hatte einbauen lassen. 
In Fliegerkreisen wußte man um des
sen Schwächen: Das Royal Airforce 
Institute of Aviation Medicine hatte 
bei dieser Ausstattung 60 Prozent 
mehr Fehler beim Ablesen und um 
ein Viertel längere Wahrnehmungs
zeiten festgestellt. Nur durch Zurück
nehmen der Schubhebel, einzeln 
und nacheinander, hätten die Pilo
ten ausmachen können, welches 
Triebwerk die Vibrationen verur
sachte. 

An dieser Stelle schlich sich der 
menschliche Irrtum ein: Der Kopilot 
hatte vor dem Flug im technischen 
Logbuch der Maschine von Bean
standungen am rechten Triebwerk 
gelesen. Da er sich gegenüber dem 
erfahrenen Kaj21itin keine Blöße ge
ben wollte, entschi er schnell: "Es 
ist Nummer zwei!" Ohne die Situa
tion völlig zu überblicken, erwider
te der Kapitän : "Okay, nimm es 
zurück." Daraufhin zog der Kopilot 
den rechten Schubhebel auf Leerlauf 
und tatsächlich: Die Vibrationen 
stoppten. 
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Grund dafür war aber nicht das 
Drosseln des rechten Motors. Der 
Triebwerkrechner war vielmehr so 
programmiert, daß er im Falle von 
Vibrationen die Treibstoffzufuhr so 
lange verminderte, bis die Drehzahl 
sich wieder stabilisierte. In dem Au
genblick, als der Pilot das rechte 
Triebwerk auf Leerlauf zurücknahm, 
war es dem Computer gelungen, 
den linken, defekten Motor zu sta
bilisieren . 

Über diese Rechnerfunktion wa
ren die Piloten nie informiert wor
den, im Handbuch der Boeing 737 
wird diese Automatik an keiner Stei
le dokumentiert. So war es möglich, 
daß die Zusammenarbeit von 
Mensch und Maschine zerbrach - mit 
fatalen Folgen . 

In 30 000 Fuß erhielt die British
Midland-Boeing die Freigabe, zum 
East Midland Airport auszuweichen. 
Die Piloten leiteten den Sinkflug ein. 
Weitere Untersuchungen, ob 
tatsächlich der richtige Motor still 
stand, gingen in den Vorbereitun
gen für den neuen Anflug unter. Erst 
als mit ausgefahrenem Fahrwerk 
mehr Schub nötig war, wurde der 
Besatzung ihr Fehler schlagartig klar. 
Fünf Kilometer vor der Landebahn 
27 tauchten die Vibrationen wieder 
auf, der linke Motor fing Feuer, die 
Drehzahl sackte ab . Sofort befahl 
der Kapitän, das rechte Triebwerk 
wieder zu starten - zu spät. Um 
20.24 Uhr schlug das Flugzeug auf. 

Fehlerfreie 
Automatik? 

Bemerkenswert an dem Unfall bei 
Kegworth ist: Es kam nicht zum Ab
sturz, obwohl das Flugzeug einen 
Rechner an Bord hatte, sondern 
eben auch, weil es mit einem Com
puterprogramm ausgestattet war, 
das im Falle eines Triebwerkschadens 
automatisch eingreifen und somit 
menschlichem Fehlverhalten vor
beugen sollte . Dahinter steht die 
Idee, mit fehlerfreier Automatik den 
fehlerhaften Menschen zu ersetzen, 
den ja die Unfallstatistiken als 
schwächstes Glied im System auszu
weisen scheinen. 

Für Flugkapitän Thomas Baberg, 
Sicherheitspilot der Deutsch Luft
hansa, enthalten solche Überlegun
gen einen Denkfehler: "Der Ansatz, 
man müsse nur den Menschen aus 
dem Regelkreis entfernen, um das 
Problem des menschlichen Versagens 
zu lösen, ist falsch. Wer so denkt, 
übersieht, daß der Mensch eine viel 
größere Zahl von Unfällen verhin
dert, als er auslöst." Erschrocken 

über die Fehlbarkeit des Menschen, 
hat man seine einzigartigen Qua
litäten vergessen : seine Fähigkeit, 
logische Zusammenhänge zu erken
nen, auf unvorhergesehene Situa
tionen mit unerschöpflicher Flexibi
lität zu reagieren und den Gesamt
überblick zu wahren. Darin ist er von 
keinem Computer zu ersetzen . Der 
Rechner führt nur aus, wofür er pro
grammiert wurde . Und wenn man 
es ihm befiehlt, fliegt er ein Flug
zeug in den Boden. 

Genau das ist am Abend des 20. 
Januar 1992 geschehen . Aus Lyon 
kommend, hatte sich die Besatzung 
eines Airbus A320 der französischen 
Inlandsfluggesellschaft Air Inter be
reits auf den Anflug zum Straßbur
ger Flughafen vorbereitet. Die Sicht 
war schlecht, der Wind wehte mit 
mehr als 70 Kilometer pro Stunde 
aus Nordost. Eine Landung auf der 
Bahn 23 war daher ausgeschlossen, 
es mußte die schlechter ausgestat
tete Landebahn 05 angeflogen wer
den . Die Piloten nahmen an, 
zunächst das Instrumentenlandesy
stem der Bahn 23 benutzen zu kön
nen, um erst in der Nähe des Flug
hafens eine Schleife auf die Bahn 05 
zu fliegen . So hätten sie nicht nur 
ein genaues Funkfeuer zur Ermitt
lung des optimalen Kurses, sondern 
auch eine Anzeige zur Bestimmung 
des Sinkfluges zur Verfügung ge
habt, bis der Flughafen in Sichtwei
te gekommen wäre. 

Der Fluglotse im Kontrollturm 
hatte anders geplant. Um den Air
Inter-Airbus vom abfliegenden Ver
kehr fernzuhalten, wies er die Pilo
ten an, von Südwesten her die Bahn 
05 anzusteuern. Die Kursangaben 
des Funkfeuers, das in diesem Fall 
benutzt wird, sind etwas ungenau
er als beim Instrumentenlandesy
stem der Bahn 23; ihr Sinkflugprofil 
müssen sich die Piloten aus den Kar
tenangaben selbst errechnen. 

Die Piloten, beide nur wenig er
fahren mit dem Airbus A320, muß
ten nun schnell umplanen. Das An
gebot des Fluglotsen, sie über Radar 
bis an den Endanflug heranzu
führen, nahmen sie dankbar an. Lei
der führte sie der Lotse so schlecht, 
daß der Airbus den in der Karte ver
öffen fichten Punkt, der zur Kon
trolle von ~he und Richtung über
flogen w rden muß, weitab passier
te. Inzwischen freigegeben zum 
Endanflug, war die Besatzung vor al
lem damit beschäftigt, zurück auf 
den Anflugkurs zu finden. Den Sink
flug überließen die Piloten dem 
Computer. Dabei verwechselte der 
Kapitän am Autopiloten das Pro-

gramm für einen Sinkflug mit kon
stantem Gleitwinkel mit jenem für 
eine konstante Sinkrate - eine Ver
wechslung, die im Airbus A320 we
gen der unglücklichen Gestaltung 
des entsprechenden Bedienfeldes in 
Belastungssituationen so häufig vor
kommt, daß einige Fluggesellschaf
ten das Umschalten zwischen den 
beiden Programmen schlichtweg 
verboten haben. Als der Pilot einen 
Gleitwinkel von 3,3 Grad vorwählen 
wollte, wurden daraus, ohne daß es 
die Besatzung merkte, 3 300 Fuß 
pro Minute. Das Flugzeug sank nun
mehr viermal so schnell wie beab
sichtigt. 

Im Vertrauen darauf, daß der 
Computer seine Aufgabe fehlerfrei 
ausführen würde, versäumte es die 
Besatzung, Sinkrate und Höhe zu 
kontroll ieren, wie man es täte, wür
de man einen solchen Anflug von 
Hand fliegen . Tatsächlich führte die 
Automatik mit größter Präzision ge
nau das aus, was die Piloten ihr be
fohlen hatten - mit schrecklicher 
Konsequenz . Um 19.15 Uhr zer
schellte der Airbus am Berg La Bloss, 
27 Meter unterhalb des Gipfels. Von 
den 96 Personen an Bord überlebten 
nur acht Passagiere und eine Ste
wardeß. 

Auch bei diesem Unfall führte erst 
eine Kette von Fehlern zur Kata
strophe. Das Flugzeug war zum Bei
spiel nicht, wie weltweit üblich, mit 
einem Bodenannäherungswarnsy
stem ausgestattet, das das Unglück 
wahrscheinlich hätte verhindern 
können. Entscheidend aber war, daß 
sich die Piloten allzu sorglos der trü
gerischen Sicherheit des automati
schen Fluges anvertrauten, ohne sich 
über ihre tatsächliche Lage im kla
ren zu sein . "Das Problem ist das Si
tuationsbewußtsein " , erklärt Reiner 
Kemmler, Luftfahrtpsychologe bei 
der Lufthansa. "Soll der Rechner die 
Kontrolle übernehmen, müßte er 
sich einen besseren Überblick ver
schaffen können, als dies der Mensch 
tun kann ." Und daran scheitert tech
nisches Gerät. Die Piloten des A320 
hatten dem Computer eine Aufga
be anvertraut, die zu lösen nur ein 
Mensch in der Lage gewesen wäre . 

Wie leicht ein Flugzeug, das mit 
raffiniertester Technik versucht, 
menschliche Fehler aufzufangen, 
gegen einen Berg zu fliegen ist, hat 
auch den Hersteller Airbus 
schockiert. Die Flugzeugbauer muß
ten sich eingestehen, daß es eben 
nicht gelungen ist, durch Automati
on den Human factor aus dem Spiel 
zu nehmen. "Es geht nicht nur um 
die Frage, was die Ursache eines Ab-
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sturzes war", meint Unfallforscher 
Baberg. "Es geht um die Frage: Was 
hätte den Absturz verhindern kön
nen?" Das heißt in diesem Fall : Was 
hätte den menschlichen Irrtum ver
hindern können? Der Automat 
konnte es nicht. 

Mehr Automatik 
bedeutet nicht zwangs
läufig mehr Sicherheit 

Dr. Beat Rüegger, der als Arzt 
über Cockpit-Ergonomie promovier
te und als Pilot einer McDonnell
Douglas MD-1 1 bei der Swissair in 
der Flugsicherheitsabteilung mitar
beitet, hat sich mit dem Problem der 
Flugzeugautomation intensiv be
schäftigt. Die Vorteile, die moderne 
Elektronik im Cockpit bietet, über
sieht er nicht. Trotzdem rückt er zu
recht : "Mehr Automatik bedeutet 
nicht zwangsläufig mehr Sicherheit. 
Die ursprüngliche Ansicht, der Weg
fall einiger Handgriffe auf dem 
Flugdeck vereinfache die Pilotenar
beit wesentlich, hat sich als irrig er
wiesen." Der Mensch wurde durch 
die Automatik nicht ersetzt, es wur
den ihm lediglich andere Aufgaben 
zugewiesen, für die er oft wenig ge
eignet ist. "Einerseits ist die Arbeit 
des Piloten bei An- und Abflug, be
sonders in kritischen Flugphasen, mit 
zunehmender Automation an
spruchsvoller geworden, andererseits 
werden die Piloten vom Computer 
nur allzuleicht an die Peripherie ge
drängt: Sie werden gezwungen, die 
Auswirkungen der Programme ab
zuwarten und bei Fehlabläufen im 
nachhinein zu reagieren ." Die wert
vollste Ressource im Cockpit, der 
Mensch, wird auf diese Weise nicht 
optimal genutzt. 

Piloten und Konstrukteure strei
ten mitunter darüber, wie die Zu
sammenarbeit von Mensch und Flug
zeug in Zukunft aussehen soll. 
Während Piloten neuer Technik oft 
mit Skepsis begegnen, geraten Kon-
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strukteure leicht ins Schwärmen über 
die beinahe grenzenlosen Möglich
keiten, die ihnen die galoppierende 
Entwicklung der Computertechnik 
eröffnet. Etienne Tarnowski, En
gineering Testpilot bei Airbus in 
Toulouse, kann seine Begeisterung 
nicht verhehlen, wenn er die raffi 
nierten Funktionen vorführt, mit de
nen.Rechner die Piloten neuer Air
bus-Modelle entlasten und das Flie
gen sicherer machen sollen . Ohne 
Zweifel sieht er die technische Ent
wicklung auf dem richtigen Weg -
um so fassungsloser steht er dann 
vor Unfällen wie dem Crash bei 
Straßburg. Eine echte Erklärung für 
diese Katastrophe hat er nicht. 

Wie Etienne Tarnowski haben die 
Ingenieure aller Hersteller großes Ver
trauen in ihre Technik, die bei Test
flügen, im Labor und im Simulator er
staunliche Leistungen vollbringt. Und 
doch muß sie alle eine Zahl alarmie
ren : Mehr als die Hälfte der Todes
opfer, welche die Fliegerei mit strahl
getriebenen Verkehrsflugzeugen 
westlicher Bauart im Jahr 1994 for
derte, entfällt auf Unfälle, bei denen 
in hochautomatisierten Cockpits die 
Zusammenarbeit von Pilot und Rech
ner irgendwann zerbrach, das Flug
zeug unvorhergesehen reagierte 
oder für die Piloten undurchschaubar 
handelte, weil der Rechner seine 
Hand mit im Spiel hatte. 

Fehler im System 
Mangelndes Training im Umgang 

mit der neuen Technik kann nicht 
die einzige Ursache für diese er
schreckenden Zahlen sein . Für viele 
Fachleute liegt der Fehler im System. 
Oliver Will, Sprecher der Pilotenver
einigung Cockpit, weist auf einen 
Schwachpunkt hin : "Die Idee, die 
Kontrolle des Piloten über das Flug
zeug einzuschränken, um menschli
che Fehler zu verhindern, ist ver
ständlich. Sie hat aber einen Haken: 
Es gibt keinen Programmierer, der 
bei der Entwicklung der entspre-

chenden Software alle möglichen Si
tuationen vorhersehen kann ." In 
Warschau zum Beispiel ließ sich ein 
A320 nach der Landung nicht brem
sen, weil das System "dachte", das 
Flugzeug sei noch in der Luft - zwei 
Tote und eine ausgebrannte Ma
schine waren die Folge. In Madras 
hatte sich die Besatzung eines A320 
nach einer harten Landung ent
schlossen durchzustarten. Das Flug
zeug war schon wieder in der Luft, 
der Rechner aber wähnte es noch 
am Boden und fuhr automatisch die 
Bremsklappen aus . Aus vier Meter 
Höhe stürzte der Airbus auf die 
Bahn - mit einem Fahrwerkschaden 
endete d ieser Vorfall eher glimpf
lich. In beiden Fällen funktionierten 
die Systeme einwandfrei - nur wa
ren sie für die jeweiligen Situationen 
nicht programmiert. 

"Dem Menschen die Möglichkeit 
zu nehmen, den Rechner zu korri 
gieren, wäre für uns eine Grund
satzentscheidung, von der wir noch 
sehr, sehr weit entfernt sind", erklärt 
Dr. Curtis Graeber, Leiter der Abtei
lung Human factors engineering bei 
Boeing . Er hat damit die Piloten auf 
seiner Seite. Für die liegt die Grenze 
der Automation im Cockpit dort, wo 
sie dem Menschen die Möglichkeit 
zum Eingreifen nimmt. "Die Auto
matik soll den Menschen bei seinen 
Entscheidungen unterstützen, nicht 
etwa der Mensch die Automatik in 
ihren Entscheidungen überwachen" 
- so formuliert es Lufthansa-Kapitän 
Thomas Baberg . 

Nirgendwo ist der Mensch so un
mittelbar in technische Abläufe ein
gebunden wie am Steuerhorn eines 
Flugzeugs. Darin nur eine Gefahr zu 
sehen wäre falsch . Zu welch außer
ordentlichen Leistungen der Mensch 
in der Lage ist, wenn Technik längst 
versagt hat, zeigt der Unfall einer 
McDonnell Douglas MD-82 am Mor
gen des 27. Dezember 1991 . 
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Für den Kapitän des Fluges SK 
751, Stefan Rasmussen, war dies 
wohl der kürzeste Flug in seiner 
Laufbahn: Er dauerte nur knapp vier 
Minuten . In diesen vier Minuten 
durchlebte die Besatzung der "Dana 
Viking" extremste Belastungen. 

Vor dem Abflug vom Stockholmer 
Flughafen Arlanda ordnete Kapitän 
Rasmussen eine gründliche Entei 
sung der Tragflächen an, denn 
Schnee und Eis hatten sich über 
Nacht am Flugzeug angesetzt. Nach
dem die Passagiere für den Flug nach 
Kopenhagen eingestiegen und die 
Triebwerke angelassen waren, schal
tete er die Triebwerkenteisung zu 
und steuerte das vollbesetzte Flug
zeug zur Startbahn 08. Die Außen
temperatur lag bei null Grad, dichte 
Wolken hingen nur zweihundert Me
ter über dem Boden. Die Startfrei
gabe erfolgte, und nach normaler 
Beschleunigung hob die "Dana Vi
king" um 8.47 Uhr ab. 

Unmittelbar danach hören die Pi
loten die ersten unnormalen Geräu
sche, sieben Sekunden nach dem Ab
heben erschrickt die Crew über ei
nen lauten Knall. An den 
Bildschirmen im Cockpit beginnen 
verschiedene Warnungen aufzu
flackern. Kapitän Rasmussen kann 
nur raten, daß mit dem rechten 
Triebwerk etwas nicht stimmt, und 
nimmt dessen Leistung zurück. 
Tatsächlich reißt in diesem Augen
blick in beiden Triebwerken der Luft
strom ab. Erst 64 Sekunden nach 
dem Abheben weisen die Instru
mente eindeutig auf eine Trieb
werkspanne hin, elf Sekunden später 
fällt der rechte Motor aus, unmittel
bar danach der linke. In nur 3 100 
Fuß, kaum einen Kilometer hoch, ist 
die Maschine ohne jeglichen Antrieb. 
Das linke Triebwerk fängt Feuer. 

Der Kapitän beginnt, das Feuer zu 
bekämpfen, der Kopilot ist vollauf 
damit beschäftigt, Funkmeldungen 
abzusetzen und Checklisten durch
zugehen. Inzwischen fallen die Cock
pit-Bildschirme auf der Seite des Ka
pitäns aus, mitten in den Wolken 
kann er das Flugzeug nur noch mit 
Hilfe der Notinstrumente weiterse
geln. 

Ein zufällig in der ersten Klasse 
mitfliegender Kapitän kommt ins 
Cockpit und bietet seine Unterstüt
zung an. Seine Versuche, das Hilfsag
gregat für die Erzeugung von Strom 
zu starten, scheitern. Inzwischen 
überschlagen sich auf der noch funk
tionierenden Anzeige für System
meldungen die Fehlerwarnungen. 
Sie laufen so schnell über den Bild
schirm, daß die Männer sie nicht 
mehr lesen können. 

Die Piloten rechnen damit, jeden 
Augenblick auf der Erde aufzuschla
gen, reduzieren daher die Ge
schwindigkeit und fahren die Lan
deklappen aus. 15 Sekunden vor der 
ersten Bodenberührung durchstößt 
die MD-82 die Wolkenuntergrenze. 
Sofort fährt Rasmussen auch das 
Fahrwerk aus und korrigiert den 
Kurs, um das Flugzeug zwischen 
zwei Häusern hindurchzusteuern. Er 
lenkt es an den Rand eines Waldes 
in der Hoffnung, daß die letzten 
Baumkronen vor einem zur Notlan
dung anvisierten Feld möglichst viel 
Aufprallenergie absorbieren . 

Um 8.51 Uhr schlägt das Flugzeug 
auf, die Tragflächen reißen in den 
Bäumen ab, die Kabine zerschmet
tert auf dem Feld. Wie durch ein 
Wunder bricht kein Feuer aus, wie 
durch ein Wunder überleben alle 129 
Insassen der "Dana Viking". 

Erst als Kapitän Rasmussen mit 
dem Hubschrauber vom Unfallort 
weggebracht wird, löst sich die An
spannung, auf deren Höhepunkt er 
sich, ohne es zu merken, zwei 
Backenzähne ausgebissen hat. Als er 
die UnfallsteIle aus der Luft noch ein
mal sieht, bricht er zusammen. Der 
Mann, der anschließend als "der 
Held von Stockholm" gefeiert wur
de, hat sich nach diesem Erlebnis nie 
wieder in den Pilotensitz eines Ver
kehrsflugzeuges gesetzt. Die psychi
sche Belastung war für ihn zu groß 
geworden. 

Der Grund für das Versagen der 
beiden Triebwerke war einfach: Die 
Tragflächen waren nur unzureichend 
enteist worden. Kaum sichtbares 
Klareis platzte nach dem Start ab 
und flog in die Triebwerke am Heck 
des Flugzeuges. 

Erst bei der Untersuchung des Ab
sturzes erfuhren die Piloten und die 
SAS, daß die Maschine mit einem 
speziellen System ausgestattet war. 
Es dient dazu, bei Leistungsabfall ei-

nes Motors den Schub des anderen 
zu erhöhen. Als der Kapitän nach 
den ersten Triebwerkproblemen die 
Leistung reduzierte, damit sich die 
Strömung im Kompressor stabilisie
ren konnte, schob die Automatik un
bemerkt den anderen Gashebel vor. 
Am Ende stand der Ausfall beider 
Triebwerke. 

Mißtrauen gegenüber 
dem Menschen 
im Cockpit 

Daß der Hersteller es nicht einmal 
für nötig befand, die Piloten des 
Flugzeugs über die Existenz dieses 
Systems zu informieren, zeugt von 
allzu großem Vertrauen der Kon
strukteure in ihre Technik, von ihrem 
Mißtrauen gegenüber dem Men
schen im Cockpit. Ob die Ingenieure 
und Informatiker aus den Erlebnis
sen eines Stefan Rasmussen lernen? 
Spezialisten wie Thomas Baberg se
hen mit wenig Optimismus in die Zu
kunft : "Setzen wir das derzeitige 
Wachstum im Luftverkehr voraus, 
dann werden wir ohne eine Verbes
serung der Sicherheitsstandards in 
zehn Jahren weltweit alle vier Tage 
den Verlust eines Verkehrsflugzeu
ges zu beklagen haben", lautet sei 
ne Prognose. 

Ein Rundschreiben zum Thema 
"Menschenorientierte Automation" 
hat die für die Zivilluftfahrt zustän
dige UNO-Organisation ICAO mit ei
nem Zitat von Antoine de Saint
Exupery überschrieben : "Die Ma
schine hat den Menschen nicht von 
den großen Problemen der Natur be
freit, sie hat ihn vielmehr noch tiefer 
mit ihnen konfrontiert." Am 31 . Ju
li 1944 kam der Schriftsteller und Pi 
lot Saint-Exupery von seinem letzten 
Flug nicht mehr zurück. 

Willem Diederichs ist Pilot und 
fliegt zur Zeit als Erster Offizier zwei
strahlige Verkehrsmaschinen. 
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Johanniter-Unfall-Hilfe 
e.V. verlegt Vereinssitz 
von Bonn nach Berlin 

Die Delegiertenversammlung der 
JUH faßte auf ihrer außerordentli 
chen Sitzung am 19. April 1997 in 
Nieder-Weisel, dem Zentrum des Jo
hanniter-Ordens, den Beschluß, den 
Sitz der Hilfsorganisation von Bonn 
nach Berlin zu verlegen. Nach Zu
stimmung des Herrenmeisters und 
Eintragung der Satzungsänderung in 
das Vereinsregister wird es heißen : 

" Der Sitz der JUH ist Berlin ." 

Die für die Satzungsänderung er
forderliche Dreiviertel-Mehrheit der 
Delegiertenstimmen wurde erreicht; 
von 35 stimmberechtigten Delegier
ten votierten 27 für die Änderung, 
bei sechs Neinstimmen und 2 Ent
haltungen. 

Die Entscheidung der Delegierten, 
den Sitz der JUH in die Bundeshaupt
stadt zu verlegen, beruht auf der ein
stimmigen Empfehlung des Präsidi
ums, die JUH-Präsident Wilhelm Graf 
v. Schwerin als richtungsweisend für 
die JUH auf dem Weg in das nächste 
Jahrtausend bezeichnete. 

Mit dieser Entscheidung trage 
man dem Umstand Rechnung, daß 
fast die Hälfte des JUH-Umsatzes aus 
1996 in den Landesverbänden der 
östlichen Bundesländer erwirtschaf
tet worden sei. Die JUH dokumentie
re mit der Sitzverlegung nach Berlin, 
daß die Wiedervereinigung Deutsch
lands wirklich gegriffen habe. 

Der Sprecher des Bundesvorstan
des, Tilo Erfurth, erklärte : "Mit der 
Sitzverlegung von Bonn nach Berlin 
wäre der erste Verein unserer Art 
nach Berlin umgezogen. Das wird in 
dieser kurzen Zeit noch kein anderer 
Verband geschafft haben!" 

Gleichzeitig sei die JUH damit das 
erste Ordenswerk der Balley Bran
denburg, das in der Bundeshaupt
stadt ansässig sein werde. 

Der Umzug der Bundesgeschäfts
stelle von Bonn nach Berlin soll zü
gig - d. h. noch 1997 - durchgeführt 
werden . Hierfür werden weder Mit
gliedsbeiträge noch Spenden mittel 
verwendet. 
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Japaner studierten, 
wie Retter agieren 

Fachkundiger Besuch bei der Jo
hanniter-Unfall-Hilfe (JUH): Sechs Ka
tastrophenschutz-Experten aus Japan 
besichtigten die Einsatzzentrale des 
JUH-Bundesverbandes in Ostheim . 
Von dort aus steuert die Hilfsorgani
sation ihre Einsätze für Auslandshil 
fe und Katastrophenrettung in mehr 
als zehn Ländern, darunter Bosnien
Herzegowina, Albanien, Äthiopien 
und Ruanda . Sechs Stunden ließen 
sich die Gäste von JUH-Kollegen über 
Planung und Durchführung solcher 
Auslandsaktionen informieren . Auf 
besonderes Interesse stieß das Feld
lazarett, das die Johanniter vor zwei 
Jahren im Iran eingesetzt hatten . 
Grund für die Reise, die auch nach 
Norwegen und in die Schweiz führt, 
ist der Wunsch der japanischen Re
gierung, sich stärker in der Auslands
hilfe zu engagieren . Dazu soll das 
nötige Wissen aufgebaut werden. 

Quelle: Kötner Stadt-Anzeiger vom 
5. Februar 1997 

Innovatives im Brand
schutz 

Markgraf von Baden und DFV als 
Gastgeber 

Schloß Salem, die bekannte 
Schloßanlage am Rande des Boden
sees, bot den beeindruckenden Rah
men für eine Vortragsreihe, zu der 
der Markgraf von Baden gemeinsam 
mit dem Deutschen Feuerwehrver
band eingeladen hatte. Zu der un
längst durchgeführten Veranstaltung 
unter dem Motto "Innovatives im 
Brandschutz" konnten Max Mark
graf von Baden und DFV-Präsident 
Gerald Schäuble namhafte Reprä
sentanten aus Politik, Verwaltung 
und Industrie begrüßen. 

Max Markgraf von Baden ging in 
seinen Eröffnungsworten ausführlich 
auf den Anlaß der Veranstaltung, 
den Klosterbrand von Salem vor 300 
Jahren, ein und verdeutlichte die seit
dem aus dem traurigen Geschehen 

gezogenen Erkenntnisse: Der Haus
herr von Schloß Salem betonte, daß 
auch heute noch der Brandschutz in 
der weitläufigen Anlage höchste Pri
orität habe. Eine Feststellung, von 
der man sich anhand der Rauchmel 
der und Feuerlöscher im Tagungs
raum leicht überzeugen konnte. 

DFV-Präsident Gerald Schäuble 
dankte Max Markgraf von Baden für 
die geWährte Gastfreundschaft und 
betonte : "So können wir uns heute 
in einem Rahmen treffen, der von 
seiner Kulisse her beeindruckt, der 
Gäste und interessierte Zuhörer und 
die Feuerwehr zusammenführt, um 
etwas über Innovatives im Brand
schutz zu hören und zu sehen. Der 
DFV hat sich bemüht, dem hohen An
spruch gerecht zu werden, und drei 
Referenten gewinnen können, die im 
Feuerwehrwesen derzeit als hoch
karätig zu bezeichnen sind." Der Prä
sident übernahm es, die drei Refe
renten vorzustellen, die zur Darle
gung ihrer Gedanken den Weg nach 
Salem gefunden hatten. 

Den Berliner Landesbranddirektor 
Albrecht Broemme, Vorsitzender des 
Normenausschusses Feuerwehrwe
sen, charakterisierte er als den 
führenden Mann für die Sicherheit 
einer Stadt, die durch die Wieder
vereinigung neue Dimensionen be
kommen habe und deren Entwick
lung gigantische Formen annehme. 
Zum zweiten Referenten, dem Leiter 
der Werkfeuerwehr BASF, Dipl. -Ing. 
Volker Lambrecht, bemerkte Präsi
dent Schäuble, daß dieser in einem 
besonders sensiblen Bereich wie der 
Chemie Verantwortung trage und 
darüber hinaus wirtschaftlich und 
kreativ denken müsse. Direktor Dr. 
Frank Knödler, den Leiter der Feuer
wehr Stuttgart, stellte er als einen 
technisch versierten Fachmann mit 
Vordenkerqualitäten vor. 

Eingangs seines Themas "Brand
rauch, die letzte Hürde?" gab Lan
desbranddirektor Broemme eine 
Übersicht über die bisherigen 
Bemühungen des Menschen, sich vor 
den Auswirkungen von Brandrauch 
zu schützen. Dazu nannte er auch ak
tuelle Zahlen : So verfügen in den 
USA 95 Prozent aller Haushalte über 
Rauchmelder, während diese in 95 
Prozent der deutschen Haushalte 
fehlen. Als hilfreich für den Feuer
wehr-Einsatz bezeichnete er Infrarot
Kameras, ohne jedoch deren teil
weise Unzulänglichkeit zu ver-



schweigen. Broemme verwies auf die 
aktuelle Entwicklung einer HeIm-Ka
mera und zeigte Visionen zur Orien
tierung im Brandrauch auf. So sei für 
ihn eine Cyberspace-Brille, wie es sie 
für Spiele bereits gibt, durchaus 
denkbar. Als weitere vorstellbare We
ge zur Problemlösung bezeichnete er 
die Speicherung von Gebäudeein
zelheiten auf Mikrochips am Gebäu
deeingang sowie das Durchleuchten 
von Gebäuden von außen. 

Werkfeuerwehrchef Lambrecht 
stellte in seinen Gedanken unter dem 
Thema "Früh erkannt - Gefahr ge
bannt" fest, daß durch das recht
zeitige Erfassen der Entwickl~ng e!
nes Schadensereignisses sehr viel Zelt 
gewonnen werde . Zeit, die den Ein
satzkräften den notwendigen Vor
sprung vor der nicht mehr be
herrschbaren Ausweitung verschaf
fe. Doch je empfindlicher die 
Erfassung und je niedriger die a~g~
setzte Schwelle, desto größer sei die 
Möglichkeit der fehlerbehafteten 
Meldung. Hier fehle, so Lambrecht, 
der "denkende Melder" mit den Ei
genschaften, sehen, fühl.en, rie~hen 
und hören zu können . Eine weitere 
wichtige Innovation sieht er i~ d~r 
Weiterleitung von SchadensereIgnIs
sen im privaten Bereich. Ungeachtet 
von Fehlalarmen müsse es möglich 
sein, Brandmelder auf das Telefon zu 
schalten und dadurch den Notruf zu 
aktivieren . 

Mit dem Thema "Möglichkeiten 
der Schadensverhütung heute" 
schloß Direktor Dr. Knödler die Vor
tragsreihe ab. Zur Optimierung ~er 
Schadensverhütung forderte er eine 
Bündelung der entsprechenden kom
munalen Aufgaben . Bezüglich der 
Einsatzzahlen der Feuerwehr stellte 
er fest, daß eine leistungsfähige Feu
erwehr aufgrund ihrer optimalen 
Struktur durch wenige Einsätze ge
kennzeichnet sei. Besondere Bedeu
tung komme dabei dem Vorbeugen
den Brandschutz zu, allerdings wer
de hier der Einfluß der Feuerwehr 
durch erleichtertes Baurecht geringer. 
Dennoch müsse sich die Feuerwehr 
weiter diesem Thema widmen, auch 
wenn dies in der Öffentlichkeit un
bemerkt bliebe. Denn eine Umfrage 
in Stuttgart habe gezeigt, daß das 
präventive Tun der Feuerwehr de~ 
Bürgern weitgehend unbekannt seI. 

Nach der Theorie die Praxis: Im An
schluß an die Vortragsreihe stellte die 
BASF-Werkfeuerwehr ihre neueste 
Fahrzeugentwicklung vor. Wenn auch 

der Turbo-Löscher den meisten Gä
sten der Veranstaltung aus der Fach
presse bekannt war, so verblüffte die 
Leistung des Fahrzeugs dennoch nicht 
wenige . Ein eindrucksvoller Schluß
punkt unter eine Veranstaltung, die 
sich durch Kompetenz und Informa
tionsvielfalt auszeichnete. 

Feuerwehr-Olympiade 
in Herning (Dänemark) 

In der Zeit vom 6. bis 12. Juli 1997 
finden in Herning (Dänemark) unter 
der Schirmherrschaft Seiner Königli 
chen Hoheit Kronprinz Fredrik von 
Dänemark die XI. Internationalen 
Feuerwehrwettkämpfe und der XI. 
I nternationa le J ugendfeuerwehr
wettbewerb statt. Diese Feuerwehr
Olympiade wird vom Internationalen 
Technischen Komitee für Vorbeu
genden Brandschutz und Feuer
löschwesen (CTIF) veranstaltet. 

Die deutschen Feuerwehren wer
den bereits in der vorbereitenden Or
ganisation sehr gut vertreten . 

Die Teilnehmer wurden bei den 
Bundesausscheidungen im Juli 1996 
in Böblingen ermittelt. Die bundes
deutschen Teilnehmergruppen und 
Wettkampfrichter stehen fest. Mann
schaftskapitän und damit Delegati
onsleiter ist Helmut Schneider aus 
Holzminden in Niedersachsen. 

Eine Besonderheit bei der Beteili 
gung deutscher Wettkampfgruppen 
und -richter : Aufgrund des in der 
Vergangenheit nicht einheitlichen Er
scheinungsbildes der deutschen Teil
nehmer bei Veranstaltungen auf in
ternationaler Ebene werden sich die 
rund 220 Teilnehmer (Wettkämpfer 
und Wettkampfrichter) in Herning 
erstmals in einem einheitlichen, rot
weiß-farbenen Trainingsanzug mit 
aufgenähtem Bundesadler präsen
tieren. Die Anschaffung wurde über
wiegend von den Wettkampfgrup
pen finanziert. 

Herning hat rund 57 000 Einwoh
ner. Die Stadt liegt im Landesteil Jüt
land, genau in der Mitte, genauso 
weit von der Nordsee wie von der 
Ostsee entfernt (ca . 60 Kilometer) . Es 
sind nicht nur Wettkämpfer eingela
den, sondern auch Urlaubs- und Er
holungssuchende. 

Nähere Auskünfte können über 
Herning Kongres- og Turistbureau, 
Bregade 2, DK-7400 Herning, Tel. 00 
45/97 12 44 22, Fax 00 45/97 12 48 
05 angefordert werden. 

Martin Salm löst Gün
ter Hölter im Caritas
Vorstand ab 

Der Zentralvorstand des Deut
schen Caritasverbandes hat am 5. Mai 
1997 Dr. Martin Salm in den Ge
schäftsführenden Vorstand gewählt. 
Er wird damit im sechsköpfigen Lei
tungsgremium der Caritaszentrale 
die Nachfolge von Günter Hölter an
treten, der Ende Jun i in den Ruhe
stand tritt . Salm war bereits im Ja
nuar in der Le itung von Caritas 
international, der Not- und Kata
strophenhilfe des Deutschen Caritas
verbandes, zum Nachfolger Hölters 
bestimmt worden. Der 41jährige pro
movierte Sozialwissenschaftler, der 
bereits seit 1981 der Caritas an
gehört, arbeitet seit 1992 als Refe
ratsleiter in der Not- und Katastro
phenhilfe. Günter Hölter wurde im 
Rahmen einer Feierstunde am 13. Ju
ni 1997 in Bonn in den Ruhestand 
verabschiedet. 

Notarzt zeigte BRK
Rettungsleitstelle an 

Die Staatsanwaltschaft Passau er
mittelt weg en fahrlässiger Tötung 
und unterlassener Hilfeleistung ge
gen die Rettungsleitstelle des Bayeri
schen Roten Kreuzes (BRK) in Passau . 
Wie gestern ein Sprecher mitteilte, 
habe ein niedergelassener Mediziner 
die Behörden nach zwei Todesfällen 
alarmiert. Der Notarzt wirft der Ret
tungsleitstelle in seiner Anzeige vor, 
die BRK-Einsatzfahrzeuge hätten 
trotz längerer Anfahrtswege in zwei 
Fällen den Vorzug vor dem privaten 
Rettungsdienst bekommen. Der Me
diziner arbeitet als Notarzt für den 
privaten Rettungsdienst. Die Ret
tungsleitstelle wies die Vor~ürfe 
zurück. Die privaten Rettungsdienste 
würden im Falle kürzerer Anfahrts
wege grundsätzlich berücksichtigt. 

Quelle: Süddeutsche Zeitung, Mün
chen, vom 20. März 1997 
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1. Kaarster Malteser-Forum für 
Rettungsassistenten und 
Rettungssanitäter 

Die ständige Fortbildung aller im Ret
tungsdienst eingesetzten Helfer ist die 
unverzichtbare Grundlage zur Sicherung 
der Qualität in diesem wichtigen Bereich 
der Daseinsvorsorge. Am 6. September 
1997 veranstaltet der Malteser Hilfsdienst 
e. V. in Kaarst daher ein Forum für Ret
tungsassistenten und Rettungssanitäter 
zu Themen der Pädiatrie, der Traumato
logie und Reanimation sowie den Per
spektiven des Rettungsdienstes . Das 1. 
Kaarster Malteser-Forum ist als offizielle 
Fortbildungsveranstaltung für Rettungs
assistenten und Rettungssanitäter aner
kannt. 

Nähere Informationen: Malteser-Hilfsdienst 
e. I/. in der Stadt Kaarst, Pestalozzistraße 
1,41564 Kaarst, Tel. 021 31/76 64 99, Fax 
o 21 31/76 64 97. 

Rettungsdienst Aktuell '97 

Auch in diesem Jahr findet in Berg
heim/Erft unter der Regie von Kreisfeu
erwehrverband und Stadt Bergheim wie
der der "Rettungsdienstkongreß Aktuell" 
statt. Über zwei Tage hinweg, am 4. und 
5. Oktober 1997, wird ein reichhaltiges 
Angebot an Themen angeboten . Der 
Kongreß wird als Fortbildung anerkannt. 

Nähere Informationen: Kongreßbüro Ret
tungsdienst Aktuell, Zeppelinstraße 21, 
50126 Bergheim, Tel. 0 22 71/620 03, Fax 
o 22 71/6 65 44. 

Notfall- und 
Katastrophenmedizin 

In Mainz findet vom 24. bis 27. Sep
tember 1997 der 10. Weltkongreß für 
Notfall- und Katastrophenmedizin 
(WCEDM) statt . Notfall- und Katastro
phenmedizin haben in den vergangenen 
30 Jahren einen enormen Aufschwung 
genommen, gleichzeitig haben Frequenz, 
Umfang und Schwere von Katastrophen 
in tragischer Weise steigende Tendenzen 
entwickelt. Um so dringender ist die Not
wendigkeit der Forschung und der Bedarf 
an Ausbildungs- und Präventionsstrate
gien. Geplant sind Vorträge zu den The
men Katastrophenschutz im Wandel, 
technische Möglichkeiten der Katastro
phenmedizin, Versorgung der Kranken-

, !.'. 

häuser im Katastrophenfall, Luftrettung 
im Katastrophenfall usw. Neben den von 
Autoritäten und Experten der Notfall
und Katastrophenmedizin geleiteten wis
senschaftlichen Sitzungen werden im 
Kongreß Katastropheneinsatzübungen 
angeboten . Aussteller aus dem In- und 
Ausland werden ihre Ausrüstungen, Me
dikamente und Fahrzeuge demonstrie
ren . 

Nähere Informationen: Sekretariat Prof. 
Dr. Dr. h. c. W Dick, Klinik für Anästhesie, 
Johannes-Gutenberg-Universität, Langen
beckstraße 1, 55131 Mainz, Fax: 0 61 31/ 
236028. 

Bewältigung belastender 
Einsatzsituationen 

Die Brand- und Katastrophenschutz
schule Heyrothsberge (BKS Heyroths
berge) führt am 22. und 23. Oktober 
1997 eine Fachtagung zum Thema "Be
wältigung belastender Einsatzsituationen" 
durch. Inhaltliche Schwerpunkte sind: 
1. Einsatz - Belastung - Streß? Aktuelle 

Situation in den Feuerwehren und 
Hilfsorganisationen. 

2. Erkenntnisse und Erfahrungen zu Be
lastungssituationen von Einsatzkräften. 

3. Lösungsansätze - eine Hilfe für die Pra
xis. 

Nähere Informationen: Brandschutz- und 
Katastrophenschutzschule Heyrothsberge, 
Biederitzer Straße 5,39175 Heyrothsber
ge, Tel. 03 92 92/61 -2 10, Fax 03 92 
92/61 -2 04. 

Produkthaftung 1997 

Das Produkthaftungsrisiko betrifft je
des herstellende Unternehmen! Durch die 
Ausweitung des Handelsverkehrs erge
ben sich darüber hinaus bisher ungeahn
te Risiken beim Verkauf eines Produktes 
auf dem Weltmarkt. Es bedarf fundierter 
Kenntnisse des in- und ausländischen 
Rechts sowie der Möglichkeiten der Risi 
kominimierung, um das Produkthaf
tungsrisiko eingrenzen zu können. Auf 
der Fachkonferenz "Produkthaftung 
1997" informiert Euroforum daher am 2. 
und 3. Juli 1997 in München über die 
wichtigsten Instrumente zur Schadens
begrenzung: 

• Instruktion und Produktbeobachtung, 
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• Krisenmanagement und Rückrufaktio-
nen, 

• Vertragliche Regelungsmöglichkeiten 
• Internationale Produkthaftung, 
• Versicherung des Produkthaftungsrisi

kos, 

Die Themen "Gestaltung von Warn
hinweisen" und "Rückruf" werden durch 
interessante Praxisberichte abgerundet. 

Nähere Informationen: EUROFORUM 
Deutschland GmbH, Postfach 23 02 65, 
40088 Düsseldorf, Tel. 02 11/ 96 86-3, 
Fax 02 11/96 86-5 02. 

Retter '97 

Vom 4. bis 7. September 1997 findet 
in St. Pölten die Fachmesse für Feuerwehr, 
Polizei und Rettung "Retter '97" statt. Die 
Messe gilt als Branchentreffpunkt, auf dem 
Informationen und Fachwissen ausge
tauscht sowie neueste technische Errun
genschaften präsentiert werden. 

Nähere Informationen: VAZ st. Pölten, 
Kelsengasse 9, A-3100 St. Pölten, Tel. 
00 43 27 42/7 14 00, Fax 00 43 27 42/ 
7 13 98. 

Störfallauswirkungsbetrachtun
gen im Rahmen der Störfall-Ver
ordnung 

Das Haus der Technik e. V. richtet am 
18. September 1997 in Essen ein Semi
nar über Störfallbetrachtungen aus. Auf 
dem Lehrplan stehen folgende Themen: 
• Ermittlung von Leckgrößen und Leckra-

ten, 
• Abdampfung aus Lachen, 
• Schwergasausbreitung, 
• Leichtgasausbreitung, 
• Bewertung der Immissionskonzentra

tionen, 
• Wirkung von Druckwellen und Brän

den. 
Zielsetzung der Veranstaltung ist es, 

eine Hilfestellung bei der Durchführung 
von Störfallauswirkungsbetrachtungen in 
Sicherheitsanalysen zu geben. Das Semi
nar ist bundesweit staatlich anerkannt als 
Fortbildungskurs für Immissionsschutz
und Störfallbeauftragte. 

Nähere Informationen: Haus der Technik 
e. 1/., Hollestr. 1,45127 Essen, Tel. 02 01118 
03-1, Fax 02 01118 03-2 69. 
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